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Ne 224. 


Donnerstag den 25. September 


1845. 


An die geehrten Zeitungsleſer. 


Die Pränumeration auf die Breslauer Zeitung und die Schleſiſche Chronik für das nächſte Vierteljahr (Oktober, No vember, December) beliebe man 
ſpäteſtens bis zum 1. Oktober zu veranlaſſen, ſo daß bis dahin auch von auswärts die Beſtellungen durch die nächſte Poſt⸗Behörde bei dem hieſigen Königlichen Ober⸗ 
Poſt⸗Amte eingegangen find, Der Preis ift der bisherige, wie er am Schluffe der Beilage angegeben. Die hieſigen Abonnenten wenden ſich gefälligſt an die Expedition, 
Herrenſtraße Nr. 20, oder an eine der bekannten Commanditen. \ 


Inland. 

Berlin, 21. Septbr. Se. K. Hoh. der Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg⸗Strelitz iſt nach Strelig 
abgereiſt. Ihre K. Hoheit die Großherzogin von 
Mecklenburg ⸗Strelitz iſt von Halle hier ange: 
kommen. 

Angekommen: Se. Durchlaucht der Fürſt Lu d⸗ 
wig zu Solms: Lich und Hohen-Solms, von 


Lich. Se. Excellenz der General⸗Lieutenant und kom⸗ 


mandirende General des Zten Armee⸗Corps, v. Wey⸗ 
rach, von Frankfurt a. d. O. — Abgereiſt: Se. Ex⸗ 
cellenz der kaiſerl. ruſſiſche General⸗Lieutenant v. Ovan⸗ 
der, nach St. Petersburg. 

Die Ziehung der Zten Klaſſe 92ſter Königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird den 30. Septbr. d. J., Morgens 8 Uhr, 
im Ziehungs⸗Saale des Lotteriehauſes ihren Anfang 
nehmen. 

Die neueſte Nr. (6) des Miniſterialblattes für die 
geſammte innere Verwaltung enthält unter Anderem 
nachſtehende Verfügungen: 1) vom 4. Auguſt wegen 
Verlegung der Wohnſitze der Landräthe außerhalb der 
Kreisſtädte. 2) vom 1. Auguſt, wonach die ſächſiſche 
Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt in Dresden in der ge: 
ſammten preußiſchen Monarchie, jedoch mit Vorbehalt 
des Widerrufs zugelaſſen iſt. 3) vom 6. Auguſt eine 
Inſtruktion über die Ausführung der königl. Ordre vom 
11. Juli c. die Vermögens⸗Verwaltung der Kirchen, 
Pfarren und kirchlichen Stiftungen nach märkiſchem 
Provinzialrecht betreffend. 4) die (bereits bekannten) 
königl. Kabinets⸗Ordres und darauf bezüglichen, die 
„katholiſchen Diſſidenten“ betreffenden Miniſterial⸗Er⸗ 
laſſe. 5) vom 24. Juli, wonach es hinſichtlich derje⸗ 
nigen Lehrerinnen, welche in öffentlichen Semina⸗ 
ren ausgebildet worden, bei den bisherigen Beſtimmun⸗ 
gen über deren Zulaſſung zur Prüfung bewendet; die 
nicht in Seminaren Vorgebildeten erſt mit dem 18ten 
Lebensjahre zugelaſſen werden können. Bis dahin dür⸗ 
fen fie unter Aufſicht ſich im Unterricht einzelner Fä⸗ 
cher üben, aber nicht als Gehülfinnen ſelbſtſtändig in 
einer Klaſſe fungiren. Es bleibt den Prüfungs⸗Com⸗ 
miſſtonen überlaſſen, nach Ausfall der Prüfung die 
Aspirantinnen für eine Gehülfen- oder eine ſelbſtſtän⸗ 
dige Lehrerſtelle zu befähigen. 6) vom 11. Juli, daß 
bisher für Strohdächer und aufgeſetzte Diemen eine 
Entfernung von 10 Ruthen von den Eiſenbahn⸗ 
Dämmen für genügend erachtet worden. 7) vom 
18. Auguſt, daß es den 8 Jäger⸗Abtheilungen eben fo 
wie den Truppen des Gardecorps geſtattet ſein ſolle, 
auch vom 1. Mai bis Ende Oktober junge, noch nicht 
im dienſtpflichtigen Alter befindliche Leute als dreijäh⸗ 
rige Freiwillige anzunehmen, — Da ſich aus der 
Erfahrung ergeben hat, daß durch ungeſchickte Hühner⸗ 
Augen⸗Operationen bedeutender, ſelbſt lebensgefährlicher 
Schaden entſtanden iſt, ſo ſoll künftig, nach einer Mi⸗ 
niſterial⸗Verfügung vom 25. Auguſt, zum Betriebe die: 
ſes Gewerbes eine beſondere polizeiliche Genehmigung 
erforderlich ſein. 

y Berlin, 23. September. Vor uns liegt der 
„Entwurf eines chriſtkatholiſchen Katechismus 
nach den Grundſätzen der Leipziger Kirchenverſamm⸗ 
lung.“ welcher fo eben in einem hieſigen Verlage er: 
ſchienen iſt. Es iſt auch für die proteſtantiſche Kirche 
eine noch zu löſende gewichtige Aufgabe, einen vernunft⸗ 
und zeitgemäßen Katechismus herzuſtellen, welcher der 
Denkart der Gegenwart entſpricht und an die Stelle 
bedeutungslos gewordener Formen menſchlich wahre Be⸗ 
ziehungen ſetzt. Der genannte Entwurf eines chriſtka⸗ 
woliſchen Katechismus legt ſchon in mancher Hinſicht 


einen erfreulichen Fortſchritt dar, indem er theilweiſe ge⸗ 
ſunde und freie Beſtimmungen verſucht, und das Recht 
der menſchlichen Vernunft und Forſchung, wenn auch 
nur erſt in leiſen Andeutungen, als ein ſelbſtſtändiges 
Element in den Kirchenglauben ſelbſt aufzunehmen ſtrebt. 
Als Grundlage dieſes von einem Vorſtande der hieſigen 
deutſch⸗katholiſchen Gemeinde abgefaßten Katechismus 
erſcheint das apoſtoliſche Symbol. Nur zwei Sakra⸗ 
mente werden aufgeführt: Taufe und Abendmahl. 
Die Confirmation wird in die Zeit der Mündig⸗ 
keit (um das late Lebensjahr) geſetzt, und von der 
chriſtlichen Bekeantnißformel, um die es ſich dabei han⸗ 
delt, beſtimmt, daß dieſelbe nur dasjenige enthalten 
dürfe, „worin alle Chriften einig fein können und müf: 
ſen.“ Das Recht, die heilige Schrift zu prüfen und 
zu erklären, wird jedem Chriſten zugeſprochen. Die 
meiſten Glaubensbeſtimmungen, welche dieſer Katechis⸗ 
mus enthält, halten ſich ſtreng in einer poſitiv chriſtli⸗ 
chen Faſſung; nur bei der Lehre vom Abendmahl, das 
auf den Begriff der geiſtigen Gemeinſchaft zurückgeführt 
wird, hat ſich, im Gegenſatz zur poſitiven Kirchenlehre, 
ein rationaliſtiſches Element der Deutung geltend ger 
macht. Der Katechismus zerfällt in drei Theile: von 
den Geboten, vom chriſtlichen Glauben, von der chriſt⸗ 
lichen Tugend und Vollkommenheit. Im letztern Theil 
wird auch der Begriff des Aberglaubens beſtimmt, 
und dabei als Beiſpiel von Aberglauben angeführt: 
„die Anrufung todter Gegenſtände, ſogenannter Reli⸗ 
quien und Bilder, Abläſſe, Wallfahrten u. ſ. w. beru⸗ 
hen auf Aberglauben.“ Dieſer chriſtkatholiſche Katechis— 
mus, dem man ſchon ſeit längerer Zeit entgegengeſehen, 
erſcheint als der erſte Verſuch, die reformatoriſchen Zeitz 
bewegungen innerhalb des Katholizismus zu einem be⸗ 
ſtimmten Kirchenſyſtem abzuſchließen. — Von der Mül⸗ 
ler'ſchen Bibelüberſetzung iſt jetzt die dritte Lieferung 
erſchienen, und damit Dreiviertel der ganzen Arbeit voll 
endet. Dieſer Ueberſetzung wird man beſonders dann 
ihre verdienſtliche Seite nicht abſprechen können, wenn 
man ſie als Schulbuch zum Gebrauch der deutſchkatho⸗ 
liſchen Gemeinden betrachtet, wozu ſie ſich durch die 
Klarheit und Faßlichkeit ihrer Sprache vorzugsweiſe em⸗ 
pfehlen will. Der um die Entwickelung der katholiſchen 
Reform fo verdiente Verfaſſer dürfte auch kaum andere 
Anſprüche mit dieſer ſeiner Arbeit verbinden wollen. — 
Die Sache der hieſigen Lichtfreunde iſt nunmehr als 
gänzlich beendigt anzuſehen. Als ein vorläufiger Ab⸗ 
ſchluß ihrer Beſtrebungen wird in den nächſten Tagen 
in der hieſigen Voſſiſchen Buchhandlung eine Brochüre 
von Dr. Märcker unter dem Titel: „Das Weſen 
des Proteſtantismus“ erſcheinen, worin der Verfaſſer in 
14 Theſen diejenigen Grundgedanken entwickelt, welche 
in der neuproteſtantiſchen Bewegung die wahrhaften und 
leitenden fein müffen. Dr. Märcker knüpft dabei an 
die gegebenen und überlieferten Zuſtände des chriſtlich⸗ 
proteſtantiſchen Lebens an und verlangt alle Weiterent⸗ 
wickelung nur auf dem Grunde derſelben. — In unſe⸗ 
rer poetiſchen Literatur verdient ein hier ſo eben erſchie⸗ 
nenes Gedicht: „Das hohe Lied,“ von Titus 
Ullrich, die größte Beachtung. Der Verfaſſer, der 
hier zum erſten Mal, und gleich mit einer ſo bedeuten⸗ 
den Schöpfung, heraustritt, iſt ein Schleſier, gebürtig 
aus Habelſchwerdt. Er hat hier ein Gedicht von groß⸗ 
artiger und umfaſſender Anlage geliefert, und ſich darin 


als einen Dichter bewieſen, welcher auf der Höhe der 


modernen Geiſteskämpfe ſteht und in tiefer, glühender 
Bruſt alle Skepſis der Zeit getragen hat. Sein Thema 
iſt die Autonomie der Perſönlichkeit, jenes mo⸗ 
derne Prinzip, das ſo viel hohle Negationen in der 


Gegenwart hervorgerufen und zu ſo grellen ſittlichen 
und geiſtigen Ausartungen geführt, hier aber ſeinen 
Dichter gefunden, der es in würdiger Haltung und in 
erhabener Anſchauungsweiſe und in ſeiner ganzen Ver⸗ 
zweigung mit den Erſcheinungen der Wirklichkeit darge⸗ 
ſtellt hat. 

Berlin, 22. Sept. Die Sympathien für das 
Moskitoland ſind eben nicht im Steigen, haben über⸗ 
haupt niemals es bis zu einem irgend bedeutenden 
Wärmepunkt gebracht. Sonnabend den 20. fand (wie 
bereits in der Bresl. Ztg. gemeldet) eine öffentliche Ver⸗ 
ſammlung zur Beſprechung und Belehrung über die 
Verhältniſſe der Moskitoküſte auf dem Wollank ſchen 
Weinberg ſtatt, wobei es ſehr munter herging und 
manche ernſte Anpreiſung durch ſchlagende Pointen, die 
von Einem aus der Maſſe, wie wohlabgeſchoſſene und 
ſcharf zugeſpitzte Pfeile, zur rechten Zeit entgegengewor⸗ 
fen wurden, wenigſtens ſehr ſchwankend erſchien. Na⸗ 
mentlich wurden lebhaft die Vortheile entgegengeſtellt, 
welche die Engländer den Auswanderern gewährten, die 
ihnen freies Land, Ackergeräthſchaften, Schutz durch ihre 
Flotte böten, während die Auswanderer nach der Moski⸗ 
toküſte Alles erkaufen ſollten, und es noch nicht feſtge⸗ 
ſtellt ſei, ob die Amazone zu ihrem Schutze bereit fein 
würde. Wer Geld hat, ſich Land zu kaufen — rief 
hier eine derbe Stimme laut dazwiſchen — der hat das 
viel bequemer, wenn er zu Haufe bleibt, und braucht 
nicht auszuwandern. Dieſes Argument war ſchlagend, 
und wurde mit allgemeinen Akklamationen begrüßt. 
Den meiſten Reiz dürfte das Klima der Moskitoküſte 
gewähren, das dem Europäer weit mehr zuſagt, als das 
der weſtindiſchen Inſeln und anderer Tropengegenden, 
und der menſchlichen Geſundheit überhaupt durchaus zu⸗ 
träglich iſt. Die ganze Küſte hat eine flache, von we⸗ 
nig beträchtlichen Hügelzügen unterbrochene Lage, und er⸗ 
hebt ſich vom atlantiſchen Ocean aus nach dem Innern 
zu nur in ſehr allmälig, wellenförmig, höher und höher 
anſteigenden Terraſſen dergeſtalt, daß erſt in einer Ent⸗ 
fernung von 10 bis 15 geographiſchen Meilen die fla⸗ 


chen Abhänge und Seitenausläufe derjenigen Gebirgs 


züge auftreten, welche weiterhin die Grenze zwiſchen den 
Republiken von Centralamerika und dem Moskitolande 
bilden. Bei dieſer Geſtaltung des Bodens iſt das ganze 
Land den während drei Vierteln des Jahres wehenden 
öſtlichen Seewinden ausgeſetzt. Hiernach tritt das Klima 
der Moskitoküſte ganz entſchieden als ein Seeklima auf, 
und nicht nur die angenehmſte Milderung tropiſcher 
Hitze, ſondern auch eine geringe Differenz der Tempera⸗ 
turen der einzelnen Jahreszeiten und der einzelnen Ta⸗ 
geszeiten untereinander iſt die Folge deſſelben. Die Zahl 
der reißenden Thiere, durch welche die meiſten Tropen⸗ 
länder ſo gefährlich werden, iſt auf der Moskitoküſte 
ſchon jetzt ſehr gering. Von Hausthieren findet man 
dort den Hund und die Katze. Von Thieren, deren 
Fleiſch den Menſchen nährt: den Hirſch häufig in Wäl⸗ 
dern und Savannen, das Rind, groß, von ausgezeich⸗ 
neter Schönheit und einem ſtarken, kräftigen Körperbau. 
Das Pferd bewohnt in einem faſt wilden Zuͤſtande die Sa⸗ 
vannen, in denen es mittelſt des Laſſo, einer Art Wurf⸗ 
Schlinge, welchen die Indianer ſehr gewandt zu hand⸗ 
haben verſtehen, eingefangen wird. Das Schwein iſt 
etwas kleiner als das europäiſche, gewöhnlich von ſchwar⸗ 
zer Hautfarbe, mit ſchwachen Borſten, kurzen Beinen 
und ſtarkem Körper, es bedarf gar keiner Pflege und 
ſucht ſich ſeine Nahrung ſelbſt in den Wäldern und 
Savannen. Von Vögeln findet man das Huhn in 
halb wildem, die Taube und die Ente in nur wildem 
Zuſtande. Die Zahl der genießbaren Fiſche, welche das 


Meer, die Lagunen und die vielen Flüſſe liefern, ift eben 
ſo außerordentlich groß als verſchiedenartig. Das ganze 
Land iſt mit der üppigften Vegetation bekleidet. In der 
Nähe des Meeres wechſeln Savannen, deren Gräſer oft 
mehr als mannshoch emporwachſen, mit Gruppen der 
mannigfachſten Frucht⸗ und anderer nutzbarer Bäume, 
und wo das Land ſich höher über den Meeresſpiegel er: 
hebt, findet man Waldungen von Mahagoni, Eedrelen 
und ähnlichen koſtbaren Hölzern. Für ſeinen täglichen 
Bedarf braucht der Menſch kaum eine größere Mühe 
anzuwenden, als die des Einſammelns, und hat nicht 
für Wintervorrath zu ſorgen, weil jede Jahreszeit, jeder 
Monat neue Früchte reift. Die urſprünglichen India 
ner, die Urbewohner des Landes, find von mittlerer Kör⸗ 
pergröße, regelmäßig gebaut, kräftig, weder fett noch ma⸗ 
ger; den Kopf bedeckt dichtes, ſchwarzes, gewöhnlich 
ſchlichtes Haar; die Schädelbildung unterſcheidet ſich von 
der europäifchen nur durch den etwas geringern Umfang, 
die Backenknochen des regelmäßig gebildeten Geſichts tre⸗ 
ten nicht, wie bei andern amerikaniſchen Stämmen, auf 
fallend hervor; hinter dem breiten Munde, mit etwas 
ſtarker Oberlippe, zeigen ſich weiße, ſchön gebaute Zähne; 
die Augen ſind von regelmäßiger Form und Größe und 
haben meiſt eine bräunlich gefärbte Regenbogenhaut; 
Oberlippe und Kinn ſind nur ſpärlich mit Haaren be⸗ 
pflanzt; die Hautfarbe iſt hellbräunlich. Man findet viel 
ſchöne Weiber, ſie werden aber ſchon im Kindesalter 
Mütter und verblühen daher ſehr fräh. Die Sambos 
ſind dunkler, mitunter faſt ſchwarz gefärbt, ihr gekräu⸗ 
ſeltes, wollartiges Haar erinnert an den Neger, ihre 
Lippen ſind aufgeworfener, ihr Körperbau kräftiger. Die 
Karaiben, ein rein indianiſcher Urſtamm, weichen von 
den andern Indianern durch bedeutend kleinere, jedoch 
kräftige Geſtalt, durch die Naſe, mit faſt immer ge⸗ 
krümmten Rücken und vor Allem durch größere Ge⸗ 
wandtheit und Regſamkeit des Geiſtes ab. Die Hüt⸗ 
ten der Indianer find gewölbte Dächer, von 5 bis 8 
Holzpfählen gehalten, die bald kreisförmig, bald im 
Quadrat aufgeſtellt ſind; da ſie höchſtens 5 Fuß hoch, 
ſo kann man nur gebückt eintreten. Nur ſelten findet 
man zwiſchen den Pfählen leichte, aus Rohr gefertigte, 
luftige Seitenwände; das Dach beſteht aus ſtärken Rohr⸗ 
ſtämmen, mit büſchelförmig zuſammengebundenen Blät⸗ 
tern der Rohrpalme bedeckt, doch iſt es nur ſehr ſelten 
in ſo gutem Zuſtande, daß es völlig gegen den Regen 
deckt. Zur ausführlichen Belehrung über dieſen jetzt ſo 
beſonders intereſſant gewordenen Landſtrich dient der 
kürzlich bei Alexander Duncker erſchienene Bericht über 
die im höchſten Auftrage des Prinzen Carl von Preu⸗ 
ßen und des Fürſten von Schönburg- Waldenburg be⸗ 
wirkte Unterſuchung einiger Theile des Moskitolandes, 
erſtattet von der dazu ernannten Commiſſion. 


* X& Berlin, 22. September. Geſtern war Se. 
Majeſtät der König mit ſeinen hohen Gäſten aus Pots⸗ 
dam hier angekommen, um Abends das Theater zu 
beſuchen. Als Ihre Maj. die Kaiſerin in der Loge er⸗ 
ſchien, wurde ſie mit Trompetentuſch und Frendenruf 
des Publikums empfangen. Heute war auf dem Brady 
acker hinter dem Kreuzberge und der Haſenhaide große 
Parade des vereinigten Garde⸗Corps in Gegenwart 
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin. Se. Majeſtät der König 
und Ihre Majeſtät die Kaiſerin wurden mit jubelndem 
Zuruf und dem Tuſch der Regiments⸗Muſiken begrüßt. 
Nachmittags iſt große Tafel, zu welcher gegen 200 
Perſonen eingeladen ſind und morgen früh erfolgt die 
Abreiſe Ihrer Majeftät der Kaiſerin, wie man 
ſagt, in Begleitung Sr. königl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen, welcher ſeine durchlauchtige Schweſter 
nach Italien führen will. Die Reiſe geht von hier 
über Gera, Cronach, Nürnberg, wo die Kaiſerin einen 
ganzen Tag verweilt, Donauwörth, Augsburg, Inns⸗ 
bruck ic. In letzterem Orte will die Kaiſerin am 
1. Oktober übernachten. Die Kaiſerin und ihr Ge⸗ 
folge reiſen in drei Abtheilungen, zu deren Beförderung 
reſp. 20, 30 und 26 Poſtpferde nothwendig ſind. 
In Potsdam hat die hohe Frau während ihres Auf⸗ 
enthaltes eine Reihe von Wohlthaten an Leute aller 
Stände, die bittweiſe ihr Anliegen eröffneten, erwie⸗ 
fen. Sie ſoll mehrere hundert Bittſchriften berückſich⸗ 
tigt haben. 7 2 

Bei den ungünſtigen Nachrichten, die von ſo vielen 
Seiten über den Stand der diesjährigen Ernte einlau⸗ 
fen, iſt es natürlich, daß man dem kommenden Winter 
nicht ohne Beſorgniß entgegenſieht und den Berichten 
über das Gedeihen oder Nichtgedeihen der Kartoffel 
in den verſchiedenen Gegenden mit höchſter Spannung 
folgt. Es mag ſein, daß im Durchſchnitte gerechnet 
immer noch eine Mittel-Exnte ſich im Ganzen heraus⸗ 
ſtellt; aber das Bedenkliche iſt dabei das, daß viele Ge⸗ 
genden nur eine ſpärliche oder geradezu eine Mißernte 
haben, deren übrige Verhäͤltniſſe ſchon ohnehin ungün⸗ 
fig genug find: theils find fie überhaupt arm oder durch 
Unglücksfälle, durch Ueberſchwemmung, durch die Noth 
des letzten harten Winters in ihrem Wohlſtande herab⸗ 
gekommen, oder der Mangel an ſonſtigem Verkehr, an 
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Kommunikations⸗Wegen, an Arbeit macht die ungün⸗ 
ſtige Ernte doppelt bedenklich. Dies Alles fordert zu 
zeitiger, ernſter und umſichtiger Fürſorge auf, damit wir 
nicht erſt durch Scenen des Jammers, wie wir ſie lei⸗ 
der in der letzten Zeit nur allzu häufig geſehen haben, 
erinnert werden, wie groß die Noth iſt, und was zu 
deren Abhülfe wohl geſchehen kann und muß. Zeitige 
Vorkehrungen werden um ſo unerläßlicher ſein, als es 
nicht fehlen wird, daß der Wucher die Noth aus 
zubeuten ſucht und das Elend noch größer 
macht, daß die geldgierige Spekulation die dargebotene 
Ausfuhr-Gelegenheit benutzen wird, unbekümmert um 
den Mangel und den Hunger unſerer Armen. Es ift 
erfreulich zu ſehen, wie man am Rhein, in Preußen 
und Schleſien ſchon jetzt ſich mit der Frage beſchäftigt, 
welche Maßregeln zu ergreifen ſein möchten, um gegen 
die etwa einbrechende Noth möglichſt vorbereitet zu ſein. 
Man hat den Vorſchlag gemacht, die Staatsregierung 
um Beſtimmungen in Betreff der Ausfuhr, um Anlage 
und Ankauf von Vorräthen, um Beſchaffung von Saat⸗ 
kartoffeln für das nächſte Frühjahr u. ſ. w. anzugehen 
und wir hören, daß die Behörden damit beſchäftigt 
find, den Ernte⸗Ertrag in den verſchiedenen Thei⸗ 
len der Monarchie zu ermitteln, und danach die nöthi⸗ 
gen Vorkehrungen anordnen zu können. Die Sorge 
des Staates möchte indeſſen hier kaum ausreichend ſein, 
die Ortsbehörden, die Privaten müſſen in ihren Kreiſen 
zu gleichem Zwecke mitwirken. Wir ſind überzeugt, daß 
in unſerer Zeit, die ſo reich iſt an Sympathien und 
praktiſchen Beſtrebungen für das Wohl der Armen, die 
Mahnungen nicht vergeblich ſein werden, die in den an⸗ 
gedeuteten Verhältniſſen liegen. — Wir erwähnten vor 
einiger Zeit einer polemiſchen Predigt, die einem hieſigen 
Schuldirektor Veranlaſſung gegeben hatte, den eifernden 
Geiſtlichen um nähere Erklärung in Betreff ſeiner Aeu⸗ 
ßerungen zu erſuchen. Die Antwort des. Geiftlichen bes 
ſtand in der Mittheilung, daß die in Rede ſtehende Pre⸗ 
digt demnächſt im Drucke erſcheinen würde und er ſich 
daher aller weiteren Anskunft enthoben erachte. Die 
Predigt iſt nun in der That vor einigen Tagen erſchie⸗ 
nen, ſoll aber Vieles von dem vermiſſen laſſen, was 
glaubwürdige Männer im mündlichen Vortrage gehört 
zu haben, ſich beſtimmt erinnern. Darum enthalten 
auch unſere geſtrigen Zeitungen eine Aufforderung an 
jenen Prediger, die bezeichnete Predigt drucken zu laſſen, 
da die unter ſeinem Namen im Druck erſchienene nicht 
die gehaltene ſei. Außerdem iſt heute eine Broſchüre 
vom Konſiſtorialrath Dr. Piſchon ausgegeben worden: 
Sendſchreiben an Herrn Prediger Kuntze über ſeine am 
15. Sonntage nach Trin. gehaltene Predigt. Man 
ſieht daraus, welches Aufſehen jene Predigt hier allge⸗ 
mein gemacht hat. (Magdeb. 3.) 


Perſonen, welche die Hofluft athmen, verſichern, 
daß der Beſuch, welchen die Königin Victoria in Eu 
bei Ludwig Philipp abgeſtattet hat, in unſern diploma⸗ 
tiſchen Kreiſen keinen freundlichen Eindruck gemacht hat 
und man denſelben als eine Demonſtration gegen die 
Stolzenfelſer Feſtlichkeiten betrachtet. Wenn man die 
Stolzenfelſer Diſſonanzen auf einen bloßen Etiquetten⸗ 
ſtreit und namentlich darauf zurückführen will, Königin 
Viktoria habe ſich gekränkt gefühlt, daß ihrem Gemahle 
nach den Regeln der ſtrengen preußiſchen Etiquette nur 
die Honneurs eines deutſchen Herzogs gemacht worden 
feien, fo iſt das irrig, hinter Viktoria und ihrem Auf: 
treten ſtand immer Lord Aberdeen mit ſeiner Politik 
und dieſe hatte ihre beſonderen Motive und Abſichten. 
Ueber dieſe Abſichten iſt man nun wohl, nachdem der 
Feſtlichkeitsrauſch vorübergegangen, nicht mehr im Un⸗ 
klaren geblieben: der engliſchen Energie ſtand die preußi⸗ 
ſche Zähigkeit gegenüber und da es zu keiner Vereini⸗ 
gung und Ausgleichung kommen konnte, ſo folgte der 
Beſuch in Eu. b (Bremer 3.) 


Potsdam, 21. Septbr. Zu den auf Sansſouci 
anweſenden Fremden waren noch hinzugekommen Se. 
tönigl. Hoheit der Prinz Karl von Baiern. Geſtern 
früh fuhren Se. Majeſtät der König, begleitet von JJ. 
kk. HH. dem Prinzen Friedrich der Niederlande und 


Prinz Karl von Bajern zum Manöver in der Gegend 


zwiſchen hier und Berlin bei Glaſow und Lichtenrad. 


Allerhöchſt und Höchſtdieſelben waren jedoch zum Diner 

wieder zurückgekehrt.) Während im Schloſſe von 
Sansſouci große Tafel war, ſpielte die Muſik des er⸗ 
ſten Garderegiments zu Fuß auf der reichlich mit Blu— 
men und Ziergewächſen geſchmückten oberſten Terraſſe. 
Die beiden Land⸗Rieſenſchildkröten, welche Se. Majeſtät 
dem zoologiſchen Garten bei Berlin geſchenkt hat, ſpa⸗ 
zierten zur Beluſtigung der Anweſenden in ihrer komi⸗ 
ſchen Gravität, auf ihren elephantenförmigen Füßen 
auf der oberſten Terraſſe umher. Wie alle Tage, wäh⸗ 
rend der hohen Anweſenheit J. M. der Kaiſerin, fo 
ſprangen auch geſtern alle Fontainen von Morgens 
früh bis Abends. — Im Theater ſah man nur einen 
Theil des Hofes, welcher ſich auch früher entfernte, weil 
noch auf Sansſouci Hofkonzert war, in welchem die 
beiden Pianiſten Rubinſtein das Glück hatten, vor J. 
M. der Kaiſerin ſich hören zu laſſen. Heute Nachmit⸗ 
tag wird Se. Maj. der König nebſt Allerhöchſten und 
Höchſten Fremden und der ganze Hof nach Berlin ab⸗ 
gehen, um dort der großen Parade beizuwohnen. Wie 
verlautet wird Ihre Maj. die Kaiſerin am Dienſtage 
Ihre Reiſe fortſetzen, worauf Se. Maj. der König und 
II. kk. HH. der Prinz und die Prinzeſſin Friedrich der 
Niederlande nach Sansſouci zurückkehren werden. Die 
höchſt erfreuliche Rückkehr J. Maj. der Königin wird 
dem Vernehmen nach auf den 26ſten oder 27. d. M. 
erwartet. (Voß. Z.) 


Poſen, 22. Sept. Geſtern früh um 9 Uhr hielt 
der für die hieſige chriſtkatholiſche Gemeine vocirte Pfar⸗ 
rer, Herr Poſt, den erſten öffentlichen Gottesdienſt in 
dem Andachtsſaale auf dem hieſigen evangeliſchen 
Kirchhofe ab. Außer den Gemeine-Mitgliedern hat⸗ 


ten ſich zahlreiche Theilnehmer von allen Confeſſionen 


bei dieſer feierlichen Handlung eingefunden, ſo daß der 
Saal, der nur etwa 300 Perſonen faßt, zur Aufnahme 
Aller viel zu klein war, und Hunderte ſich genöthigt ſa⸗ 
hen, ein Plätzchen im Freien, in der Nähe der geöffne⸗ 
ten Fenſter ſich zu ſuchen, um von hier aus die treff⸗ 


liche, ächt⸗chriſtliche Rede des Herrn Poſt mit anzuhö⸗ 


ren. Letzterer hielt Meſſe und Predigt in deutſcher 
Sprache und theilte ſodann das Abendmahl in beiderlei 
Geſtalt aus. Während der ganzen heiligen Handlung 
herrſchte im Innern des Saales die tiefſte Ruhe, und 
es iſt erfreulich zu bemerken, daß auch von außen nicht 
der leiſeſte Verſuch zu Störungen wahrgenommen wurde, 
N (Poſ. Ztg.) 

Schneidemühl, 17. Septbr. Am 7ten d. iſt hier 
Behufs Erlangung endlicher ftantlicher Anerkennung der 
Beſchluß gefaßt worden, daß die hieſige, Berliner, Brom⸗ 
berger und Thorner Gemeinde ſich guf Grund der h. 
Schrift und des apoſtoliſchen Symbols als eine einzige 
Gemeinde konſtituiren. Bis jetzt iſt der Beſchluß nur 
in Nakel und Poſen unterzeichnet. a 8 


Krenzuach, 14. Sept. Herr Pfarrer Winter hat 
bereits zwei Mal Gottesdienſt bei der hieſigen chriſtka⸗ 
tholiſchen Gemeinde abgehalten; beim letzten Male hatte 
der Gottesdienſt aber nicht, wie früher, in einer der 
evangeliſchen Kirchen ſtatt, indem kurz zuvor eine Ver⸗ 
ordnung des Conſiſtoriums beim hieſigen Presbyterium 
einging, wonach die evangeliſchen Kirchen nur dann den 
Chriſtkatholiken einzuräumen wären, wenn das geſammte 
Presbyterium damit einverſtanden und darnach auch die 
Bewilligung vom Conſiſtorium ſelbſt eingeholt worden 
ſei. Das Presbyterium hatte bereitwillig die Zuſage er⸗ 
theilt. Man hat aber bis jetzt vergebens auf die beim 
Conſiſtorium beantragte Einräumung der Kirche geharrt, 
ſo daß die Chriſtkatholiken wiederum zu dem heute ſtatt⸗ 
findenden Gottesdienſte ihre Anſtalten im Schullokale 
vornehmen ließen, als denſelben unerwartet von Seiten 
des Ober⸗Bürgermeiſters auf höhere Verfügung hin die 
Anzeige gemacht wurde, daß es dem Hrn. Pfarrer Win⸗ 
ter „als Ausländer“ zu Folge des Artikels 32 des 
organiſchen Geſetzes vom 18. Germinal X. Jahres ohne 
Erlaubniß der Regierung nicht geſtattet ſei, geistliche 
Functionen hier abzuhalten. Darauf hin wurde der bei 
den Gemeinde-Mitgliedern bekannt gemachte Gottesdienſt 
abgeſagt, und vom Vorſtande ſofort die nöthigen Maß⸗ 
regeln zur Abſtellung dieſes ſtörenden Verhältniſſes an⸗ 
geordnet. Welchen Zweck man auch immerhin dieſer 
Verfügung unterſtellen will, auffallend bleibt es, daß 
man ein veraltetes Geſetz hervorſucht, welches ſich wohl 
für die damalige Zeit paßte, aber doch gewiß nicht auf 
die jetzige Zeit, und noch viel weniger auf die Perſon 
des Herrn Pfarrers Winter anzuwenden iſt, und wel⸗ 
ches durch neuere, zu Gunſten der Chriſtkatholiken er⸗ 
ſchienene Cabinets⸗Ordres gleichſam als aufgehoben be⸗ 
trachtet werden kann. Herr Pfarrer Winter iſt außer⸗ 
dem in Alzey anſäßig und begütert, läßt ſich derſelbe in 
einen Vorträgen etwas zu Schulden kommen, fo iſt 
man ſeiner Perſon bald verſichert. Alzey, wenige Stun⸗ 
den von hier entfernt, in der Kette der Vereinsſtaaten 
begriffen, iſt doch wahrlich in dieſem Falle nicht zum 
Auslande zu rechnen. Wie ſoll es aber unſern theuern 
chriſtkatholiſchen Mitgenoſſen gehen, wenn nicht die ge⸗ 
habte Ordnung wieder hergeſtellt wird? — Bereits vor drei 
Wochen iſt ein allerunterthänigſtes Geſuch von ſämmt⸗ 
*) Unfere gestrige Mittheilung aus Potsdam vom 20ſten d. 

iſt hiernach zu berichtigen. * 


lichen preußiſchen chriſtkatholiſchen Gemeinden wegen ih⸗ 


rer Anerkennung an Se. Majeſtät abgegangen. 
(F. Journ.) 


* T Aus der Provinz, 20. Septbr. Seit län⸗ 
ger hat das Ministerium des Kultus fein Augenmerk 
dem Religions⸗Unterricht auf Gymnaſien und 
Volksſchulen zugewandt. Was die höheren Unterrichts⸗ 
Anſtalten betrifft, ſo ging man damit um, zunächſt 
nach dem Syſtem eines geeigneten Handbuches den Plan 
der zu behandelnden Wiſſenſchaft zu regeln; mehre der 
Lehrbücher, die bisher eingeführt waren, wurden aus 
nahe liegenden Gründen verworfen und Gymnaſial⸗Di⸗ 
rektoren und Lehrer aufgefordert, ihr Votum über die 
Einführung anderer Handbücher abzugeben. Das Ur⸗ 
theil der Schulmänner darüber war ein getheiltes, je 
nachdem ſie dieſer oder jener der im religiöſen Leben ſich 
geltend machenden Richtungen anhingen. Das Mini⸗ 
ſterium beſchränkte hierin auch, nach dem ſeit langer Zeit 
im preußiſchen Unterrichtsweſen geltenden Grundſatz die 
Begünſtigung freier wiſſenſchaftlicher Forſchung, des Leh⸗ 
rers Vortrag und Lehrmethode nicht, und man begnügte 
ſich, auf die Bücher hinzuweiſen, die dem Vortrage 
nicht zu Grunde gelegt werden ſollten; für eine Haupt⸗ 
baſis des religiöfen Glaubens ward Luthers Katechismus 


erachtet, und der Vortrag des Lehrers ſollte, an dieſen, 


— 


als Vehikel, ſich antehnend, das Gebiet der Glaubens: 
und Sittenlehren den Schülern vorführen. War durch 
ein Miniſterial⸗Reſkript vom Jahre 1837 das Klaſſen⸗ 
ſyſtem auf den preußiſchen Gymnaſien vorzugsweiſe be⸗ 
günſtigt worden, ſo war doch durch die über die Prü⸗ 
fung der Gymnaſiallehrer erlaſſenen, Reglements auch 
das Fachſyſtem zu ſeiner Geltung gelangt, und wie man 


manchen bisher karg bedachten Disciplinen durch die an 


die wiſſenſchaftliche Ausbildung der Lehrer geſtellten For⸗ 
derungen die gebührende Stelle im CEyklus der Gymna⸗ 
ſialbildung einzuweiſen bemüht war, fo ging auch das 


Streben des hohen Miniſteriums darauf hinaus, den 
Unterricht in der Religion Lehrern von mehr theologi⸗ 


ſcher Ausbildung zuzuweiſen, während man früher bei 


erhöhter Bedeutung des Klaſſenordinariats den eigentli⸗ 
chen Klaſſenlehrern, um deren Einfluß auch in ſittlicher 
Beziehung auf die anvertraute Jugend wirkſamer zu 
machen, dieſe Disciplin gern zuertheilt hatte. Die Rea⸗ 
liſtrung dieſes Planes war wünſchenswerth, wenn der 
Religionslehrer nicht als heterogener Beſtandtheil, d. h. 


als Mitglied des Prieſterſtandes daſtand, ſondern als 
College der Lehrercorporation ſich anſchloß und vielleicht 


während er die Katechismuslehre dem Confirmanden⸗ 


neben dem Unterricht in der Religion und im Hebräi⸗ 
ſchen noch in dieſer oder jener Lection den Funktionen 
des Lehrers oblag. Eine Einheit des Unterrichtsganges 
in der Religion war auf dieſe Weiſe am Leichteſten zu 
erzielen, und der vagen Vertheilung des Stoffes nach 
den verſchiedenen Altersſtufen der Schüler ſo am ehe⸗ 
ſten abzuhelfen. Bei den oft beſchränkten Lehrkräften 
auf Gymnafien ließ ſich eine Durchführung des Fach⸗ 
ſyſtems nicht fo bald ermöglichen; auch mochte es wohl 
ſehr fraglich erſcheinen, ob der Religionsunterricht, von 
einem für dieſe Disciplin beſonders angeſtellten Lehrer 


ertheilt, ein fo günſtiges Reſultat herausſtellen würde, 


als wenn er einem Lehrer übertragen wäre, der durch 
einen hnteren Wirkungskreis unter den Schü: 
lern einer Klaſſe genug Autorität beſäße, um einem von 
den Zöglingen oft für minder wichtig erachteten Unter⸗ 
richtszweige die gehörige Geltung zu verſchaffen. Auf 
Einheit des Planes war zuvörderſt hinzuarbeiten, um 
eines günſtigen Erfolges gewärtig zu ſein. Daher nahm 
das Kultus⸗Miniſterium vor Kurzem Anlaß, den Direk⸗ 
toren und Lehrercollegien an Gymnaſien den von einem 
Gymnaſiallehrer in der Rheinprovinz entworfenen Plan, 
der ſich hohen Orts günſtiger Aufnahme erfreut hatte, 
vorzulegen. Der Verfaſſer fußte bei Empfehlung feiner 
Forſchung und wiſſenſchaftlichen Prüfung auf der hiſto⸗ 
riſchen Baſis des Glaubens. Hervorzuheben iſt, daß er 


den Religionsunterricht in den unteren und mittleren 


Klaſſen hauptſächlich an fleißige Lectüre der Bibel, auf 
deren genaue Kenntniß er dringt, angeknüpft wiſſen will, 


Unterricht zuweiſt. In den obern Klaſſen ſoll die Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre ſyſtematiſch zum Vortrag kom⸗ 
men, und die tiefe Forſchung durch Lektüre des neuen 
Teſtaments im Urtext eingeleitet, zugleich aber die Kir⸗ 
chen⸗ und Dogmengeſchichte in ihrem wichtigeren Mo⸗ 
mente in den Cyklus des Unterrichts aufgenommen wer⸗ 
den. Läßt ſich dieſer Plan durchführen, ſo wird der 
allgemeineren Verbreitung theologiſcher Erkenntniß un⸗ 
ter den Gelehrten verſchiedener Stände und ihre Befä⸗ 


higung, in kirchlichen Angelegenheiten ein Votum ab⸗ 


zugeben, auf Grund wiſſenſchaftlicher Vorbildung gro⸗ 


ßer Vorſchub geleiſtet. 


Deut ſchland. 

Dresden, 20. Sept. In der heutigen Sitzung 
der 2. Kammer gab die Interpellation des Abg. Klin⸗ 
ger, in Bezug auf die von der 2. Kammer der vorigen 
Ständeverſammlung beantragte Einführung eines auf 


Oeffentlichkeit, Mündlichkeit und Anklage: 


Prozeß mit Staatsanwaltſchaft gebauten Strafverfah⸗ 
dens, Anlaß zu einer längeren Discuſſion. Der genannte 


9. bezog ſich auf Wiſſenſchaft, Praxis und Volksmei⸗ eine ſolche Maßnahme ſchwerlich die nöthige legale Form 


1 — 
2039 — 


nung, welche jene Einführung forderten und erſuchte da⸗ 
her das Miniſterium um Auskunft, was von demſelben 
in dieſer Sache ſeit letztem Landtage geſchehen ſei. Herr 
Staatsminiſter von Koenneritz erklärte hierauf, „daß 
das Miniſterium und er ſelbſt ſich unabläffig mit dieſer 
wichtigen Frage beſchäftigt und die Ueberzeugung erlangt 
habe, daß die früher beabſichtigte Verbeſſerung des bis⸗ 
herigen Criminalverfahrens nicht genüge, vielmehr eine 
umfaſſendere Reform deſſelben vorzunehmen ſei. In 


wu 


welcher Weife diefelbe zu bewirken, dies ſei Gegenftand 


ſorgfältiger und fortwährender Erwägung. Beſonders 
ſei es nöthig, Erfahrungen über die Ausführung und 
den Erfolg des in Baden erlaſſenen, auf Mündlichkeit 
und Staatsanklage, mit Entſcheidungsgründen und 2. 
Inſtanz über die Thatfrage, gebauten Cximinalprozeß⸗ 
Geſetzes abzuwarten. Möglich, ſogar wahrſcheinlich ſei 
es, daß die Regierung ſpäter, wenn die Reſultate der 
Erörterungen und Erfahrungen vorhanden, einen Geſetz⸗ 
entwurf, gebaut auf Unmittelbarkeit und Anklageprozeß 
mit Staatsanwaltſchaft vorlege. Dagegen könne ſie von 
der Zulaſſung des Publikums zu den Gerichtsſitzungen 
ſich durchaus kein Heil verſprechen, weder für die Rechts⸗ 
pflege noch für den Volkscharakter.“ Der Abg. Klin⸗ 
ger fand ſich durch dieſe Erklärung, ſo erfreulich die 
von der Staatsregierung geäußerte Abſicht ſei, doch nur 
theilweiſe befriedigt, weil die Oeffentlichkeit wegfal⸗ 
len ſolle und trat daher einer vom Abg. Schäffer in 
der 2. Sitzung eingereichten Petition bei, welche dahin 
geht, es möge die Kammer den bei der letzten Stände⸗ 
verſammlung faſt einmüthig gefaßten Beſchluß wieder 
aufnehmen und die Staatsregierung um einen auf 
Oeffentlichkeit, Mündlichkeit und Anklagepro⸗ 
zeß mit Staatsanwaltſchaft gebauten Entwurf einer 
Strafprozeß⸗Ordnung erſuchen, dieſe Petition aber einer 
Deputation zur Prüfung überweiſen. Mehrere Abge⸗ 
geordnete ſprachen ſich theils für unbedingte, theils für 
in objectiver und ſubjectiver Hinſicht, alſo bezüglich der 
Verbrechen und der Zuhörer, bedingte Offentlichkeit aus. 
Das Miniſterium nahm an dem Materiellen der Dis⸗ 
cuſſion keinen Antheil. Endlich beſchloß die Kammer, 
die Schäfferſche Petition an die dritte Deputation zur 
Berichterſtattung zu überweiſen. — Sodann erfolgte die 
Wahl der außerordentlichen Deputation für die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten. Man wählte die Abge⸗ 
ordneten Henſel (aus Kamenz), Todt, Kokul, Haaſe, 
Kubaſch, von Römer und Schäffer. Zuletzt trat man 
noch, auf Antrag der betreffenden Deputation, dem 
allerhöchſten Decrete wegen der den Präſidenten beider 
Kammern während der Dauer des Landtags zu bewilli⸗ 
genden Entſchädigung einſtimmig bei, und ging ſodann 
zu einer geheimen Sitzung über. (L. Z.) 
* Leipzig, 22. Sept. Die Behufs der Einrei⸗ 
chung verſchiedener Petitionen an die Stände im Hotel 
de Pologne ſtattgefundene Verſammlung war von drei⸗ 
hundert, durch Karten eingeladene Perſonen beſucht und 
bot, wie zu erwarten, mannigfaches Intereſſe. Da eine 
Fülle von Stoff vorlag, ſieben verſchiedene, zum Theil 
ſehr voluminöſe Petitionen, fo wurde die Diskuſſion al⸗ 
lerdings etwas raſch betrieben, ohne daß man ſich jedoch 
irgendwie einer Uebereilung ſchuldig gemacht hätte. Die 
von Dr. Stephani verfaßte Arbeit, eine Vertheidigung 
und Begründung des Afſoziationsrechtes fand ver⸗ 
dientermaßen den lebhafteſten Beifall und in der That 
dürfte ſie wegen ihrer tiefen wiſſenſchaftlichen, ſtreng ju⸗ 
riſtiſchen Motivirung und der glänzenden ſprachlichen 
Form als ein Meiſterwerk und ſchätzbares Dokument 
fortgeſchrittener ſtaatsrechtlicher und politiſcher Bildung 
überhaupt angeſehen werden. Dieſe Petition und die, 
welche Anerkennung der deutſchkatholiſchen Kirche nach⸗ 
ſucht, wurden bisher auch beſonders zahlreich mit Un⸗ 
terſchriften verſehen. — Ueberhaupt läßt ſich nicht ver⸗ 
kennen, daß das politiſche Bewußtſein, fo weit es ſich 
in der Oeffentlichkeit manifeſtirt, durch die Ereigniſſe des 
12. Auguſt, an Lebendigkeit und praktiſcher Bethätigung 
auf erfreuliche Weiſe zugenommen hat. Hoffentlich wird 
uns Niemand den Vorwurf der Frivolität machen, wenn 
wir das Heranreifen und Gedeihen dieſer aus blutigem 
Boden entſproſſenen Frucht nicht nur freudig begrüßen 
und anerkennen, ſondern in den, hoffentlich für eine 
nahe Zukunft heilſamen Folgen jener unſeligen Kata⸗ 
ſtrophe einen Troſt, eine Milderung des erſten bittern 
Schmerzes ſuchen und finden. — Zwiſchen den Stadt⸗ 
verordneten und der Bürgerſchaft iſt durch den Erlaß 
jener Doppeladreſſe an Se. Majeſtät den König und den 
Prinzen Johann eine Spannung eingetreten, die ſich 
durch neuere Vorkommniſſe eher erweitern als verſöhnen 
zu wollen ſcheint. Man würde Leipzigs Bürger ſehr 
ungerecht beurtheilen, wenn man glaubte, ſie wünſchten 
nicht eben ſo lebhaft, wie ihre Vertreter, jede dunkle 
Wolke zwiſchen ſich und ihrem wahrhaft verehrten Lan⸗ 
desherrn entfernt zu ſehen; nur die Art und Weiſe der 
Ausführung und die mindeſtens unbedachte formelle Ge⸗ 
ſtaltung jener Demonſtration erregte den Unwillen und 
die faſt allgemeine Mißbilligung, welche ſich der Bäcker 
Seifert und die ſeinem Antrage beigetretenen Stadtver⸗ 
ordneten ausgeſetzt ſehen. Ob eine Gegenerklärung der 
Bürgerſchaft wirklich zu Stande kommen wird, iſt, ſo 
»viel man auch darüber ſpricht und fo lebhaft ſich des⸗ 
fallſige Wünſche äußern, doch noch ſehr fraglich, da für 


gefunden werden dürfte, ohne welche ſie aber nicht nur 
wirkungslos, ſondern ſogar durchaus nachtheilig ſein 
würde. — Obwohl die Kommiſſion zur Feſtſtellung der 
Thatſachen ꝛc. ihre Arbeiten bereits ſeit längerer Zeit 
vollſtändig beendigt hat, iſt doch die von dem Vorſitzen⸗ 
den, Geheimenrath v. Langenn, verſprochene Veröf⸗ 
fentlichung der gewonnenen Reſultate bisher noch nicht 
erfolgt. Wenn man einem allgemein verbreiteten und 
allerdings auf ziemlich ſichere Quellen zurückführenden 
Gerüchte Glauben ſchenken darf, ſo wird eine Veröffent⸗ 
lichung, in der Art, wie ſie verheißen und erwartet 
wurde, überhaupt nicht erſcheinen. Vielmehr dürfte mit 
Nächſtem die Erklärung erfolgen, daß die Kommiſſion ihren 
Zweck, ſichere Reſultate und eine hiſtoriſche Beleuchtung 
der Auftritte des 12. Auguſt, nicht habe erreichen kön⸗ 
nen und demnach außer Stande ſei, die gehofften Ex⸗ 
plikationen zu geben. Iſt dies der Fall, ſo iſt jede Aus⸗ 
ſicht auf eine völlige Aufhellung dieſer Angelegenheit in 
eine ziemlich ferne Gegenwart, nämlich bis zur Ent⸗ 
ſcheidung der von den Krimi nalbehörden eröffneten 
Unterſuchung zurückzudrängen. 

Stuttgart, 17. Sept. Die deutſch⸗katholiſche 
Kirchen-Verſa mmlung hat heute durch einen von 
Ronge und Dowiat geleiteten Gottesdienſt ihr Ende er⸗ 
reicht, wie ſie durch einen von Kerbler eingeleitet worden 
war. Die letzte öffentliche Geſchäftsſitzung war geſtern 
Vormittag von 10 Uhr an im Kurſaale zu Cannſtatt. 
Doch handelte es ſich da nicht mehr um Erledigung 
und Berathung von vorgelegenen Fragen, ſondern, wie 
der Herr Präſident am Schluſſe der Sitzung auf der 
Silberburg erklärt hatte, um Darlegung von We⸗ 
ſen und Bedeutung des Deutſchkatholizismus, 
um Auseinanderſetzung und Beantwortung der Frage: 
was follen und wollen die Deutſchkatholiken? 
In der Mitte des Kurſaales war eine Tribüne für die 
Redner errichtet und vor derſelben ſaßen Ronge, deſſen 
Bruder, Dowiat und die Abgeordneten der verſchiedenen 
Gemeinden. Die Zuhörer ſaßen oder ſtanden im Kreiſe 
in ſolcher Anzahl, daß faſt der ganze große Saal an⸗ 
gefüllt war. Im feiner Eröffnungsrede ſetzte der Prä⸗ 
ſident nochmals den Zweck der heutigen Verſammlung 
auseinander. Sodann wurde von einem Männerquar⸗ 
tett der Choral: „Eine feſte Burg iſt unſer Gott“ an⸗ 
geſtimmt, worauf Ronge die Rednerbühne beſtieg. Er 
verbreitete ſich über das Schulweſen, wie es die Deutſch⸗ 
Katholiken einzurichten haben, und legte demſelben die 
größte Wichtigkeit bei; darum ſolle auch der Lehrer nicht 
als Tagelöhner bezahlt und auch nicht unter den Geiſt⸗ 
lichen, ſondern neben denſelben geſtellt werden. Man 
werde freilich fragen: woher die Mittel nehmen, da doch 
die Deutſchkatholiken bis jetzt kaum ihre Geiſtlichen zu 
beſolden vermögen, allein er ſage, das deutſche Volk 
werde dieſe Mittel geben; in ſeinem Intereſſe liege es, 
daß es ſie gebe, man appellire daher an das ganze 
Volk. Es habe 1812 — 15 große Opfer gebracht und 
werde ſie wieder bringen, denn die Reformation ſei nicht 
für eine Konfeffion, ſondern für die Menſchheit. Die 
ſchöne, volltönende Stimme, der fließende Vortrag 
Ronge's, der ſich ſchon bei ſeinen kurzen Reden auf 
der Silberburg bethätigte, wurde bei dieſem größeren 
Vortrage mit Freude anerkannt. Ronge hat in der 
That volles Rednertalent, und was er ſagt, ſpricht um 
ſo mehr an, da der Zuhörer fühlt, daß er nicht blos 
ſchöne Worte vorbringt, wie wir ſolche auch zum Theil 
hören mußten, ſondern daß, was er ſagt, ſeine Ueber⸗ 
zeugung iſt. Heribert Rau entwickelte hierauf in einem 
größeren Vortrage die Beantwortung der Frage: Was 
wir ſollen und was wir wollen? Nach Beendigung 
ſeiner Rede fielen die Sänger mit dem ſchönen Chore 
aus der deutſchkatholiſchen Meſſe ein, welcher der Pre⸗ 
digt unmittelbar vorangeht: „Ich traue Dir, Du Hei⸗ 
liger, dort oben.“ Nachdem nun noch Körner aus El⸗ 
berfeld und Immand aus Crefeld geſprochen, beſonders 
der Letztere in einem ſehr weit ausgeſponnenen Vortrage, 
betrat Kerbler die Rednerbühne mit einem Hute in der 
Hand: er ſagte, ihm gehe die Praxis über Alles. Man 
rede ſo viel von Wahrheit und Freiheit, vom bloßen 
Reden haben aber die Armen nichts; aber auch ſie ſol⸗ 
len ſich freuen können ihres Daſeins. Er habe hier 
einen leeren Hut, er ſehe den anweſenden Männern und 
Frauen an, daß ſie bereit ſeien, ihm dieſen Hut füllen 
zu helfen zum Beſten der Stuttgarter Armen. Alle 
zogen auch in der That bereitwillig die Börſe, und es 
ward ziemlich reichlich beigeſteuert, denn es ergab ſich 
ſpäter, daß 115 Fl. 50 Kr, zuſammengekommen waren. 
Hier trat eine kleine Pauſe ein, worauf Dr. Duller ein 
Bild des deutſchen Volks und wie es durch die Refor⸗ 
mation werden ſolle und werde, entwarf. Dowiat er⸗ 
ging ſich hierauf in einer poetiſchen Entwickelung der 
Religion in einer blumen⸗ und bilderreichen, fo zu dem 
Herzen dringenden Sprache, daß die Augen von vielen 
der Anweſenden ſich mit Thranen füllten. Der Präfi- 
dent, Dr. Burkard, ſchloß hierauf die Sitzung und die 
ganze Verſammlung mit einer herzlichen Rede, worin er 
der würtembergiſchen Regierung, unter deren Schutz die 
Verſammlung ſtattgefunden, den Einwohnern von Stutt⸗ 
gart, die ſo viele Theilnahme bewieſen, ſeinen innigen 
Dank ausdrückte, und ſchloß mit einem 1 u 
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wurde. — Ganz außerordentlich war heute der Zudrang 
zu dem Gottesdienſt in der reformixten Kirche, vor wel⸗ 
cher ſich ſchon vor 7 Uhr Morgens viele Menſchen ein⸗ 
gefunden hatten. Ronge und Dowiat verſahen gemein⸗ 
ſchaftlich den Altardienſt. Auch predigten Beide, zuerſt 
Ronge, hernach Dowiat. Heute Nacht wurde Ronge, 
der am 18ten d. M. mit ſeinem Bruder und Dowiat 
Stuttgart verlaſſen wollte, um nach Ulm zu gehen, 
eine Nachtmuſik gebracht. Durch Unwohlſein Dowiats 
iſt die Abreiſe auf den 19ten, früh 9 Uhr, verſchoben. 
Mit Ronge werden auch einige der noch hier befindli⸗ 
chen Abgeordneten, ſo wie mehre ſeiner hieſigen Freunde 
und Verehrer nach Ulm gehen. 


Auch an das Ulmer Dekanat⸗Amt ſoll der Miniſte⸗ 
rial⸗Erlaß vom Ilten d. M. gekommen fein, wodurch 
die durch den Stiftungsrath zu Stuttgart und Ulm 
und ſelbſt durch das evangeliſche Conſiſtorium beſchloſ⸗ 
ſene Einräumung einer proteſtantiſchen Kirche auch nur 
zu einmaliger Abhaltung des deutſchkatholiſchen Gottes⸗ 
dienſtes verboten worden iſt. Die ſtädtiſchen Collegien 
Ulm's haben ſofort ein Geſuch in demſelben Sinne, wie 
dies in Stuttgart geſchehen, an das königl. Miniſterium 
des Innern beſchloſſen, um die Rücknahme dieſes ſo 
unerwarteten Verbots zu bewirken. Daſſelbe ſoll von 
Reutlingen und Tübingen geſchehen. Man hört Stim⸗ 
men, die es bei der Wichtigkeit der Sache und bei der 
zu hoffenden längeren Anweſenheit Ronge's in unſerem 
Lande für geeignet hielten, durch Einen Abgeordneten 
der benannten Städte die in Frage ſtehende Bitte per: 
ſönlich Sr. Majeſtät allerunterthänigſt nahe zu legen. 
Indeſſen hofft man noch (wenigſtens in Ulm) auf er⸗ 
wünſchte Reſolution des kgl. Miniſteriums des Innern 
und des Cultus. (Schw. Märk.) 

Wir gaben geſtern eine ſtatiſtiſche Ueberſicht des 
Baumwollenhandels im Zollverein. Aus derſelben Quelle 
der Frankfurter Ober⸗Poſtamts⸗Zeitung können wir heute 
über die Leinen-Induſtrie Mittheilungen machen. 
Die Einfuhr an Flachs, Werg und Hanf betrug 
im Jahr 1841: 254,240, im Jahr 1844: 319,692 
Gtnr., die Ausfuhr im Jahr 1841: 128,001, im J. 
1844: 279,690 Ctnr., die Mehreinfuhr im Durchſchnitt 
der letzten vier Jahre jährlich 71619 Ctnur. Die Ein⸗ 
fuhr an gebleichtem oder gefärbtem Leinengarn 
betrug im Jahr 1841: 6633, im Jahr 1844: 10977 
Etnr., die Ausfuhr im Jahr 1841: 2289, im Jahr 
1844: 1916 Ctur., die Mehr⸗Einfuhr im Durchſchnitt: 
6599 Etnr. Die Einfuhr an rohem Leinengarn be: 

trug im Jahr 1841: 38,042, im Jahr 1844: 64,143, 
die Ausfuhr im Jahr 1841: 27,043, im Jahr 1844: 
35,240 Etnr., die Mehreinfuhr im Durchſchnitt 21,300 
Etur. Die Einfuhr an Zwirn betrug im J. 1841: 
7022, im J. 1844: 8846, die Ausfuhr im J. 1841: 
472, im Jahr 1844: 362 Ctnr., die Mehr⸗Einfuhr 
im Durchſchnitt 7512 Eine, Die Einfuhr an grauer 
Packleinwand und Segeltuch war im J. 1841: 
12,425, im J. 1844: 6966, die Ausfuhr im Jahr 
1841: 36,259, im J. 1844: 22,411, die Mehraus⸗ 
fuhr im Durchſchnitt 22,596 Gene. Die Einfuhr an 
roher und appretirter Leinwand, rohem Zwillich 
und Drillich war im J. 1841: 8987 und im Jahr 
1844: 4167 Ctnr., die Ausfuhr im J. 1841: 12,735, 
und im Jahr 1844: 15,562, die Mehreinfuhr im 
Durchſchnitt 6826 Gene. Die Einfuhr von gebleich⸗ 
ter, gedruckter ic. Leinwand betrug 1841: 1399, 
1844: 1647, die Ausfuhr 1841: 82,110, im Jahr 
1844: 65,573; die Mehrausfuhr im Durchſchnitt 
63,934 CEtur. Die vereinsländiſche Confumtion 
an Leinwand, mit Ausſchluß der grauen Packleinwand, 
iſt auf etwa 2½ Pfund jährlich für den Kopf, alſo 
für eine Bevölkerung von 27 Mill. 882,703 Köpfen 
zu Ende des Jahrs 1843 auf 697,068 Ctnr. anzu: 
nehmen, die vereinsländiſche Produktion, mit Aus⸗ 
ſchluß der Packleinwand und des Segeltuchs, läßt ſich 
auf 746,157 Ctur., und der Geſammtverbrauch an 
Leinengarn im Zollvein zur Leinwandfabrikation auf 
695,007 Ctur, berechnen. An auswärtigem Leinen be⸗ 
findet ſich unter dem verbrauchten etwa 1½0 Pt., un 
ter dem Garn zur Leinenfabrikation iſt etwa 6%, pCt. 
ausländiſches. ö 

Rußland. 


Von der polniſchen Gränze, 5. Sept. Die 
Regierungskommiſſion der Juſtiz im Königreiche Polen 
hat die Kriminal⸗ und Zuchtpolizeigerichte unlängſt 
angewieſen, bei der Freiſprechung von Angeklagten 
wegen Mangels an Beweismitteln die Polizeibehörde 
von dem Urtheil in Kenntniß zu ſetzen, wenn ſie eine 
polizeiliche Ueberwachung derſelben für nothwendig hal⸗ 
ten; dies ſoll jedoch nur bei gröberen, die allgemeine 
Sicherheit und Ruhe des Landes gefährdenden Verbre⸗ 
chen geſchehen. Auf politiſche Vergehen ſcheint ſich dieſe 
Bekanntmachung nicht zu erſtrecken, ſchon deshalb nicht, 
weil hier ohnehin eine polizeiliche Ueberwachung ſtattfin⸗ 
det, auch früher wenigſtens der Mangel an Beweiſen 
nicht immer die Freilaſſung zur Folge hatte. In dem 
erſten Jahre nach dem Einzuge der Ruſſen in Warſchau 
erfolgten täglich, auf die Angabe der geheimen Polizei⸗ 
diener, eine Menge Verhaftungen von Perſonen jedes 
Geſchlechts und Alters, die ohne weiteres Verhör verur⸗ 
theilt wurden, auch elenden Angebern nicht aus der po⸗ 
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lizeilichen Sphäre, jedem Nichtswürdigen, den Bosheit, 
Neid oder die Ausſicht auf Lohn lockte, gab man nur 
zu williges Gehör. Die Folgen dieſes ſcheußlichen An⸗ 
geberſyſtems waren für Polen furchtbar; nicht genug, 
daß ganze Schagren Unglücklicher nach Sibirien wan⸗ 
derten; bei den Zurückgebliebenen ward alles Vertrauen 
vergiftet, im Schoß der eigenen Familie hielt man ſich 
nicht ſicher vor Verrath. Die höheren ruſſiſchen Bes 
hörden erſchraken endlich ſelbſt vor dem Umſichgreifen 
des Denunciantenweſens; der wohlwollende Statthalter 
berichtete darüber an den Kaiſer, und der ſtrenge aber 
geradherzige Monarch befahl, daß man in Zukunft die 
auf Denunciation Eingezogenen nur nach gründlicher 
Ermittelung ihrer Schuld beſtrafen, die unſchuldig Er⸗ 
fundenen ſofort freilaſſen und ihre böswilligen Angeber 
zur Verantwortung ziehen ſolle. Obgleich der Will⸗ 
kühr der Beamten und der Feilheit der Spione hier⸗ 
durch keine vollkommenen Schranken geſetzt wurden, ſo 
war man doch, ſobald man ſeiner Zunge oder Feder 
Zügel anlegte, vor den Folgen fremder Bosheit jetzt ges 
ſicherter. Leider bemerkt man aber in neueſter Zeit wie⸗ 
der ein Zurückkehren zu dem alten Syſteme, ſei es, daß 
man die Früchte einer größern Milde nicht raſch genug 
reifen ſah, oder wieder Verſchwörungen auf der Spur 
zu ſein glaubt, die bei den jetzigen Verhältniſſen ſehr 
unwahrſcheinlich ſind, weil jeder Verſtändige einſehen 
muß, daß ſie die Lage des Landes nur verſchlimmern 
können. So wurde vor Kurzem ein reicher und wegen 
ſeiner Wohlthätigkeit ſehr geliebter Bürger in einer pol: 
niſchen Gubernialſtadt nach Sibirien verbannt, weil er 
bei einem Familienfeſt, im Rauſch der Freude und des 
Weins ſich vergeſſend, die unvorſichtige Aeußerung ge: 
than: er würde ſeine Söhne lieber ertränken, als in den 
Dienſt geben. Sein eigener Bediente hatte ihn denun⸗ 
cirt; anderer Vergehen konnte er nicht überführt werden. 
Auch eine Gouvernanke ſoll unlängſt den Vater ihrer 
Zöglinge bei der Polizei angeben haben und dieſer zur 
Verantwortung gezogen worden ſein. (Bremer 3.) 


Großbritannien. 

London, 17. Sept. Der heutige „Globe“ bemerkt, 
daß laut Nachrichten aus Karlsruhe der Zollverein- 
Kongreß in Folge der widerſtreitenden Anſichten ſeiner 
Mitglieder wahrſcheinlich dieſes Jahr nicht eine Zoller⸗ 
höhung beſchließen werde; es ſtehe zu hoffen, meint er, 
daß bevor die Frage zur Entſcheidung komme, liberalere 
Anſichten unter den Deutſchen im Allgemeinen in Be⸗ 
zug auf den Handel mit dem Auslande Platz greifen 
mögen. 


Frankreich. a 
* * Paris, 18. Septbr. Zum 7. Oktober wird 
ſich die ganze königl. Familie in Eu verſammeln, um 
dort das 74ſte Geburtsfeſt Ludwig Philipps zu feiern. 
Der Stadtrath von Paris hat den nachahmungswürdi⸗ 
gen Beſchluß gefaßt, daß in Paris der Elementar- 
unterricht an alle Kinder, deren Eltern es wünſchen, 
ganz koſtenfrei ertheilt werden ſoll. Die hieſige 
Münze iſt bei der Einziehung der alten Kupfermünzen 
weit weniger bedrängt, als man glaubte. Es findet 
ſich, daß kaum die Hälfte der ausgeprägten alten Ku⸗ 
pfermünzen, ſelbſt aus der Napoleoniſchen Zeit noch vor⸗ 
handen iſt. In der Münze iſt übrigens ſo eben ein 
Prachtbau vollendet worden, es iſt ein 270 franz. Fuß 
alſo vollkommen thurmhoher Schornſtein für die Dampf⸗ 
maſchinen, unten viereckig und oben rund gearbeitet. In 
einer Schenke hat geſtern die Polizei ein ganzes Lager 
ſchlüpfriger Schriften, welche dort als Lockſpeiſe gehalten 
und ausgelegt wurden, in Beſchlag genommen. Eine 
Frau, Madame Derbles, hatte dieſe neue Spekulation 
erſonnen. Auf dem Cours des Fontaines geſchah ge— 
ſtern ein großes Unglück, indem ein ſogenanntes flie— 
gendes Gerüſt, auf welches in Abweſenheit der Maurer 
(in der Mittagszeit) ein Paar Fabrikarbeiter geſtiegen 
waren, 40 F. hoch hinunterſtürzte und nicht nur dieſe 
beiden Menſchen, ſondern auch drei gerade Vorüberge⸗ 
hende lebensgefährlich verletzte. Eine andere, wahrhaft 
ſchreckliche Scene ereignete ſich vorgeſtern. Eine alte 
Frau, welche ihre Miethe nicht bezahlt hatte und des⸗ 
halb hinausgeworfen worden war, hatte über Nacht un⸗ 
ter einer Treppe eine Zuflucht geſucht. Dort am Mor⸗ 
gen aufgeſtöbert, lief ſie die Treppe hinauf über das 
Dach, glitt aus und blieb mit den Händen krampfhaft 
an der Dachrinne hängen. Man verſuchte Verſchiede⸗ 
nes, um ſie zu retten, und hatte endlich die große Feuer⸗ 
leiter gebracht, als der Unglücklichen die Kräfte ausgin⸗ 
gen, und ſie hinabſtürzte. Sie war auf der Stelle todt. 
Wenigſtens anderthalb Stunden hatte ſie in der Luft 
gehangen. — Im Arriege-Departement hatten die Ein⸗ 
wohner von Escouloubre ſchon ſeit langer Zeit einen 
Streit mit dem Marquis von Larochefoucauld wegen 
der Waidegerechtigkeit. Trotz des Verbots trieben ſie das 
Vieh wieder auf die gräfliche Waide, und der Marquis 
ließ es pfänden. Da kamen die Bauern 200 Mann 
ſtark mit Senſen und Beilen und löſten es mit Ge⸗ 
walt aus. Jetzt ſind 150 Mann des 8. Linienregiments 
von Limoge abgegangen, um den Marquis in ſeinen 
Rechten zu ſchützen. 
Schweiz. we: 
Zürich. In der hieſigen neuen Zeitung wird die 
Nachricht des Constitut, Neufch, von der Entdeckung 


einer großen atheiſtiſchen revolutionairen Propaganda in 
der Schweiz ſtark bezweifelt; namentlich aber die An⸗ 
gabe, daß der noch immer zu Luzern gefangen gehal⸗ 
tene Dr. Fein mit einem ſolchen Verein in Verbin⸗ 
dung ſtehe, in entſchiedenſte Abrede geſtellt. 


Schweden und Norwegen. 

* Chriſtiania, 16. Septbr. Die in einem frü⸗ 
hern Schreiben gegebene Nachricht, das ſich der Stor⸗ 
thing in Norwegen jetzt mit der Frage über die Zulaf- 
ſung der Juden beſchäftigen werde, kann ich jetzt da⸗ 
hin vervollſtändigen, daß dieſe Angelegenheit entſchieden 
iſt. — Der Storthing hat mit großer Majorität den 
Antrag: den § 2 des Grundgeſetzes, betreffend die Aus⸗ 
ſchließung der Juden aus dem Reiche, zu verändern, 
verworfen. Der „Conſtitutionelle“, eine der berühm⸗ 
teſten Zeitungen Norwegens, äußert ſich darüber folgen⸗ 
dermaßen: „Dieſelbe peinliche, ja man könnte beinahe 
ſagen, rührende Scene, welche das vorige Mal vorfiel, 
wiederholte ſich jetzt, als das Talent, die Intelligenz und 
die Beredtſamkeit im Namen der Gerechtigkeit und Na⸗ 
tionalehre alle Kräfte aufboten, um engherzige und grund⸗ 
loſe Vorurtheile zu bekämpfen, als ſie vergebens dle 
ſeichten und leeren Argumente der Gegenpartei auf das 
was fie waren — auf nichts — reduecirten und verge⸗ 
bens mit edlen und ritterlichen Waffen gegen die plum⸗ 
pen Einwendungen des Egoismus, der Intoleranz und 
eines — am mildeſten geſagt — verblendeten Krämer⸗ 
patriotismus kämpften. Der Sieg, das numeriſche 
Uebergewicht blieb doch auf Seiten der Finſterniß — 
aber dieſer Sieg iſt eine Niederlage — der Schandfleck 
auf unſerm Grundgeſetz ſitzt noch und erſcheint um ſo 
größer, da dieſelbe Nationalverſammlung, welche ihn bei⸗ 
behält und ſich ſomit ſelbſt zum Bannerträger der In⸗ 
toleranz erklärt — vor kaum einem Monat ein Geſetz 
decretirte, worin ſie grade das entgegengeſetzte Prinzip 


befolgt — nämlich das Geſetz über die Zulaſſung der 


nicht-proteſtantiſchen Chriſten. Der ſogenannte Anfüh⸗ 


rer der Bauernpartei, Herr Ueland, hielt im Geiſte 


der Gegner einen Vortrag, nach welchem ihn feine Zus 
hörer nicht länger einer allzugroßen Klugheit beſchuldi⸗ 
gen werden.“ — Alle, welche mit Vertrauen und Zus 
verſicht auf die Repräſentanten des Norwegiſchen Volkes 
blickten, meinend, ſie werden im Geiſte des Humanis⸗ 
mus, der wahren Bildung handeln und die Ungerech⸗ 
tigkeit wieder gut machen, welche die Verfaſſer der Con⸗ 
ſtitution begingen, als ſie eine große Klaſſe ihrer Mit⸗ 
menſchen von dieſem Theile der Erde gleich Verbrechern 
ausſchloſſen — alle dieſe ſind jetzt um eine Hoffnung 


ärmer und um eine Täuſchung reicher. Der beſchränkte 


Egoismus der Krämer und Bauern, welche die Thätig⸗ 
keit, den Fleiß jüdiſcher Concurrenten fürchteten — hat 
den Sieg davongetragen über die Prinzipien der Ver⸗ 
nunft und Humanität, vertreten von dem intelligentern 
Theil, der Minorität im Storthing. — Der Verſuch, 
die Staatsräthe Peterſen und Sibbern in Anklageſtand 
zu verfegen wegen des Deſizits im Marineweſen, iſt 
mißlungen, da der Odelsthing den bezüglichen Antrag 
verworfen hat. 


e —— — ——— Sram Sr Zu —— 


Toliales und Provinzielles. 


* Ueber die Neorganiſation der ſchleſiſchen 
a Landſchaft 

hat der erſte Verfaſſer in Nr. 217 d. Zeitung ſeine 
Anſicht wiederholt zu rechtfertigen geſucht. Allein ſein 
Standpunkt, wahrſcheinlich als Beamter und nicht Be⸗ 
theiligter, hat ihm eine irrige befangene Meinung beige⸗ 
bracht. Er hebt ſogar den eclatanten Beweis von 
Preßfreiheit hervor, daß eine Meinungs⸗Aeußerung, die 
Schrift des Herrn Grafen Stoſch, habe erſcheinen dür⸗ 
fen! Dies giebt einen Maßſtab Über feine Denkart. 

Pfandbriefe ſind kein Darlehn. Darlehne werden 
vom Kreditor nachgeſucht und dann darüber ein Vertra 
(Hypotheke) geſchloſſen, worin Rückzahlung ſtupulirt iſt. 
Bei Pfandbriefen iſt dem Inhaber die Möglichkeit ge⸗ 
boten, jederzeit ſein angelegtes Geld zurückzubeziehen, 
ihm war nie ein Zwang auferlegt, darum waren die 
Pfandbriefe fo beliebt. Wie unhaltbar iſt die Auf⸗ 
ſtellung: 

obwohl es nun im Begriff jedes Darlehns liegt, 
daß ſeine Rückzahlung dereinſt erfolgen muß, ſo ſoll 
zu den vielen Begünſtigungen doch noch die treten, 
daß es in die Willkür des Schuldners geſtellt ſein 
ſoll, wann, wie viel, und ob er überhaupt zahlen 
will u. ſ. w. 

Habe ich nicht in vorſtehendem Satz die Beſtäti⸗ 
gung erhalten, daß der Herr Verfaſſer oberflächlich ur⸗ 
theilt! Man könnte dies einen paſſenden Angriff auf 
das Moratorium nennen, welches die Hypotheken⸗Gläu⸗ 
biger in den Kriegs-⸗Jahren von 1806 bis 1814 traf, 
der Pfandbriefs⸗Inhaber aber hat nie einen Zwang der 
Art verſpürt, und der Herr Verfaſſer erzaͤhlt den Pfand⸗ 
briefs⸗Inhabern etwas Neues, nämlich: wie ſehr ſie zu 
bedauern ſind, der bevorzugten Corporation ge⸗ 
liehen zu haben! Nein, erſt ſeit dem Jahr 1838 ſind 
ſie zu bedauern, der armen Wittwe, die ein paar tau⸗ 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 
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tur ſeiner Leiſtungen bekannt zu machen. 
einer ſo allſeitigen Zufriedenheit des Publikums geſche⸗ 


Beilage zu J 224 der 


Donnerstag den 25 September 1845. 


(Fortſetzung.) 
ſend Thaler Pfandbriefe zu ihrer Subſiſtenz aufbewahrt, 
der wird halbjährig durch Verlooſung ein Theil ihres 
kleinen Schatzes entriſſen, und ihr Geld aufgezwungen, 
womit ſie nichts anfangen kann, denn voll eingezahlte 
Aktien ſtehen theilweis 160 bis 200 pCt., und Quit⸗ 
tungsbogen mit 10 pCt. und Partialzahlungen ſind 
noch unbequemer. Derſelbe Fall trifft die Mündelgel⸗ 
der und Stiftungen ꝛc. 
Ferner ſagt der Herr Verfaſſer: 

durch die Amortiſation ſei dem Publikum die Mög⸗ 

lichkeit gegeben, vorkommende Gelegenheiten zur beſ⸗ 

ſern Unterbringung von Kapitalien zu benutzen, denn 

durch die Amortiſation fließen alljährlich mindeſtens 

200,000 Rtlr. ins Publikum zurück ıc. 

Amici, risum teneatis! Wie kann man ſolche 
Dinge aufſtellen! Zu jeder Stunde kann der Pfand⸗ 
briefs⸗Inhaber Eiſenbahn⸗Aktien ankaufen, ohne auf die 
gezwungene und ungelegene partielle Amortiſations-Zu⸗ 
rückzahlung zu rechnen oder darauf zu warten. 


Wenn im Reſcript von 1838 das Zwang⸗Agio von 
3 pCt. bei der Zurückzahlung aufgehoben wurde, ſo ge⸗ 
ſchah dies auf rechtliche Weiſe, denn war es nicht un⸗ 
gerecht, daß der Schuldner für angenommene 100 Rtl. 
Schuld 103 Rtlr. zurückzahlen ſollte? 


Wenn ſchon in dem 70 jährigen Beſtehen der Land⸗ 
ſchaft nicht amortiſirt wurde, und die Pfandbriefe ſich 
nicht verminderten, ſo lag dies in der, durch die Kriegs⸗ 
Jahre von 1806 bis 1816 herbeigeführten Verarmung 
der Gutsbeſitzer, anderntheils aber auch darin, daß dieſe 
Schuld ſelbſt von wohlhabenden Gutsbeſitzern beibehal⸗ 
ten wurde, 

indem die Pfandbriefe ſowohl für den Kreditor als 
auch für den Inhaber derſelben eine höchſt bequeme 
Einrichtung waren. 
Dies hat aber aufgehört; der Gutsbeſitzer kündigt ſeine 
Pfandbriefe, er mag keine mehr, er will nicht bevor⸗ 
mundet werden, und anderſeits, kein Kapitaliſt, keine 
Vormundſchaft, kein Depoſitum, keine Stiftung mag 
mehr Pfandbriefe haben, ſie ſind wenig mehr in feſten 
Händen. Ich habe alſo Recht gehabt, wenn ich ſagte: 
die Amortiſation hat keinem Theil etwas genützt, 
weder dem Pfandbriefs⸗ Schuldner noch deren Ins 
haber. 

Wenn ich auch noch den Wunſch des Herrn Geg⸗ 
ners, dem Staat das Recht der Oberaufſicht über die 
Landſchaft nicht beſtreiten ſoll, ſo iſt das Maaß, was 
die hohen Behörden dabei nach unſerer Meinung hal⸗ 
ten ſollen, in Frage. Sind wohl alle vielfältigen Re⸗ 
monſtrationen wegen der Amortiſation, wegen der Feuer⸗ 


Societät und fu vieler anderer Dinge von Erfolg ge: 


weſen? Muß ſich die Oberaufſicht bis dahin ausdehnen, 
daß der königliche Oberpräſident den Vorſitz bei den 
General⸗Landtagen, ſogar bei der General⸗Landſchafts⸗ 
Direktorial⸗Sitzung führt? Ich kann dies nicht faſſen, 
da es mit der Kabinets-Ordre Friedrich des Großen, 
wonach der Landſchaft der freie und ungehinderte 
Betrieb ihrer Angelegenheiten (d. d. 29. Aug. 1769) 
zugeſichert wurde, mir nicht vereinbar ſcheint. 

Wenn ſchon Graf Karmer, Friedrich des Großen 
Miniſter und Schöpfer der Landſchaft, bei derſelben 
wirkte und ſo vieles leitete, ſo ſcheint dies bei einem 
neuen Inſtitut nothwendiger, als bei einer durch ſo lan⸗ 
ges Beſtehen erfahrungsreichen Anſtalt. 

Die Berufung auf das Kredit⸗Inſtitut für Schleſien 
(Pfandbriefs⸗Verwaltung lit. B.), welche vom Staat 
geleitet wird, paßt gar nicht hierher, was dort heilſam 
iſt, paßt nicht für die Pfandbriefs⸗Verwaltung Lit. A. 

Der Staat garantirte dieſe etwas unſichere Schuld, 
die Amortiſation derſelben iſt eben darum, weil über die 
Hälfte des Grundwerths Kredeit gegeben wurde, heil⸗ 
ſam, und es hat noch nicht eine Stimme ſich dagegen 
erhoben; die Ober⸗Aufſicht des Staats ſelbſt bis in die 
betreffende Guts⸗Verwaltung kann niemand tadeln. 

v. P. 


Vaurhall im alten Theater. 


Wir haben allen Grund, das, was ſich als Hebel 
unſeres geſelligen Lebens erweiſt, mit allen Kräften zu 
fördern, zu hegen und zu pflegen. Die Concerte von 
Joſeph Gung'l ſind unbedingt als ſolche Beförderungs⸗ 
mittel eines geſelligen Beieinanderſeins anzuſehen. Wenn 
bis jetzt Hr. Gung'l uns den muſikaliſchen Genuß in 
der gewöhnlichen Form eines Concertes geboten, ſo mag 
er die Anſicht gehabt haben, uns vorerſt mit der Na⸗ 
Dies iſt zu 


2 daß wir die Abſicht, im alten Theater ein Vaux⸗ 
all zu veranſtalten, mit Freuden begrüßen. Die bloße 
Concertmuſik tritt mit der Pretenſion auf, daß wir uns 
ihr ganz und ungetheilt hingeben. Nun befigen wir 


in uns eine Hälfte, die über dem ewigen Anhören der 
Töne ermüdet und das Bedürfniß nach anderer Unter⸗ 
haltung fühlt. Das iſt der geſellige Menſch in uns, 
der an der Muſik zwar Antheil nehmen, aber außerdem 
noch eine feſte Poſition haben will, von der aus er mit 
behaglicher Ruhe in das brauſende und klingende Meer 
der Töne hinüberhört. Oder noch anders: Die Muſik 
iſt der Himmel auf dem Gemälde, der Zuhörer und 
ſeine Umgebung Landſchaft. Eins ohne das Andere ge⸗ 
währt nicht den Genuß, welchen ihre Vereinigung dar⸗ 
bietet. Die geſellige Freude unten, und die rauſchenden 
Töne oben, und zwiſchen beiden ein reger Verkehr und 
eine rechte Verſchmelzung — das laſſen wir uns ge⸗ 
fallen. Herr Wiedermann wird uns auf dem Tableau 
die Erde malen, Herr Gung'l den Himmel und das 
Breslauer Publikum wird die Staffage machen. Das 
ſoll wohl ein hübſches Enſemble werden! A. S. 


Liegnitz, 22. Sept. Am heutigen Tage fand Mor⸗ 
gens 9 Uhr die feierliche Einweihung des erweiterten 
Begräbnißplatzes unſers vor 23 Jahren eingeweihten 
neuen Friedhofes ſtatt. 


Mannigfaltiges. 


— (Danzig.) Am 16. d. M. ward von der Ba: 
ſtion Luchs eine Reihe intereſſanter Verſuche mit Spren⸗ 
gung von Minen unter Waſſer, entzündet durch den 
galvaniſchen Strom, gemacht. Bekanntlich erregt die 
Berührung je zweier heterogener Körper, in beiden Elek⸗ 
trizität, dieſe kann durch Zwiſchenbringung einer gut lei⸗ 
tenden Flüſſigkeit in einen kontinuirlichen elekkriſchen 
Strom umgewandelt werden, und ſind die Körper groß 
genug und heterogen genug, fo entſtehen an den Wer: 
bindungsſtellen derſelben Funken, oder es werden dazwi⸗ 
ſchen gebrachte ſchwache Dräthe glühend. Hierauf ſtützt 
ſich die Kunſt, Pulver unter Waſſer zu entzuͤnden; man 
bringt die metalliſchen Verbindungsſtellen zweier hetero⸗ 
gener Subſtanzen (beſonders eignen ſich Metalle hierzu, 
und unter dieſen bekanntlich Kupfer und Zink — Sil⸗ 
ber und Zink — Platina und Zink am Beſten, doch 
auch organiſche Subſtanzen, wie die reine Kohle mit 
Zink verbunden, thun ungeheure Wirkungen) in 
das zu entzündende Pulver, verſenkt dieſes, wohl gegen 
Näſſe verwahrt, in das Waſſer und leitet nun von den 
Verbindungsſtellen nach dem elektriſchen Plattenpaare 
Dräthe von Kupfer, welche um ſo dicker ſein müſſen, 
je länger fie find. Bei den oben angeführten Verſu⸗ 
chen betrug die Länge mehre tauſend Fuß und deshalb, 
obſchon die Dräthe 2 Linien (7% Zoll) im Durchmeſſer 
hatten, mußte man ſtatt eines Plattenpaares von Ku⸗ 
pfer und Zink, ein Dutzend ſolcher Plattenpaare anwen⸗ 
den. Es wurden nun drei Minen von 25, 50 und 
16 Pfund Pulverladung mittelſt ſolcher Drathleitungen 
unter Waſſer gefprengt, während die Experimentatoren 


weit von den Minen ſich in größter Sicherheit inner⸗ 
halb eines Gewölbes befanden. Auf das Hornſignal 
ward die leitende Flüſſigkeit (verdünnte Säure) zwiſchen 
die Platten gebracht, und im Augenblick, wo dies ge⸗ 
ſchah, ſprang tauſend Schritt davon entfernt, die Mine. 
Kein Verſuch mißglückte, und es war intereſſant zu ſe⸗ 
hen, wie ſelbſt die kleinſte Ladung von 16 Pfund ein 
doppelt geſchichtetes Floß von fußdicken Balken ſo hoch 
in die Luft flog, daß die Stücke Holz umhertanzten, als 
ob es Ladeſtöcke wären. — Die Verſuche werden man⸗ 
nigfaltig verändert und im großen Maßſtabe fortgeſetzt. 
(Dampfb.) 

— (Meiningen.) Ueber den Unfall, welcher hier 
die Pferde Sr. Maj. des Königs von Belgien getroffen 
hat, ſind bisher ſehr entſtellte Nachrichten in das Pu⸗ 
blikum gekommen. Noch jetzt weiß man nicht, wie das 
Feuer entſtanden iſt. Der k. belgiſche Stallmeiſter 
Sanner traf am 29. Aug. Nachmittags mit 11 Reit⸗ 
und Wagenpferden und dem nöthigen Dienſtperſonal 
hier ein. Nachts um 11 Uhr war er noch ein Mal 
im Stall und bemerkte nichts. Gegen 1 Uhr Nachts 
kam das Feuer zum Ausbruch und ſämmtliche Pferde 
hatten theils durch das Feuer ſeltſt, vorzugsweiſe aber 
durch den eingeathmeten Kohlenſtoff ſo gelitten, daß nur 
zwei mit dem Leben davon kamen. Dem Stallmeiſter 
gelang es, die Pferde aus dem brennenden Stalle zu 
bringen, indem er ſich auf Händen und Füßen hinein 
begab und die Zügel abſchnitt, wobei er ſelbſt einige 
Male dem Erſtickungstod nahe war. Am 3. ift Herr 
Sanner mit ſeinen Leuten von hier abgereiſt und hat 
in Schmalkalden wieder 7 k. Pferde übernommen, um 
dieſelben nach Brüſſel zu führen. 


— (Hamburg.) Ein hieſiges Blatt enthält fol⸗ 
gende, wie es ſie nennt, „Proletariergeſchichte“, 
die, wenn ſie nicht, wie jene Bettiniſche Geſchichte von 
den hungernden Finanz⸗Beamten, rein erfunden iſt, 
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einen betrübenden Blick in die Zuſtände der hieſigen 
Armen thun läßt. Sind ſolche Unſittlichkeiten möglich, 
wo es praktiſch eingerichtete Frauenvereine giebt und wo 
die Polizei und die Geiſtlichkeit ihre Pflicht mit Eifer 
erfüllen? Hören wir die Geſchichte ſelbſt. Ein wacke⸗ 
rer Prediger, der zu einer Taufhandlung auf einem ſo⸗ 
genannten Sahl beſtellt war, verſtieg ſich aus Verſehen 
zu einer höhern Etage und gerieth in eine Wohnung 
der bitterſten Armuth, wo ein ganzes Neſt voll kleiner 
Kinder, kaum nothwendig bedeckt, umherkroch. Obgleich 
der Eingetretene ſeinen Irrthum ſogleich wahrnimmt, 
ſo unterhält er ſich doch in ſeiner Weiſe freundlichſt mit 
der anweſenden Mutter der Kinder und frägt nach dem 
Namen dieſes und jenes derſelben, wobei ihm die ſchwan⸗ 
kenden und ausweichenden Angaben ſchon einigermaßen 
auffällig bedünken, worauf er ſich dann mit ſehr be⸗ 
denklicher Miene empfiehlt, um eine Treppe niedriger 
ſein Amtsgeſchäft zu vollziehen. Nach vollbrachter Tauf⸗ 
handlung erkundigt ſich der Pfarrer etwas näher nach 
der oben wohnenden Familie und hört ſeine ſchon ge⸗ 
hegte Vermuthung leider beſtätigt: daß die Kinder bis 
jetzt noch nicht getauft wären. Er äußert ſein Erſtau⸗ 
nen, überlegt, was dabei zu thun ſei, und proponirt 
der zur Taufe verſammelten Geſellſchaft, mit ihm ver⸗ 
einigt ein gutes Werk zu verrichten, und ſogleich ſte⸗ 
henden Fußes als Taufpathen mit ihm hinaufzugehen, 
um ihm zur Verrichtung der heiligen Handlung an den 
Kindern behülflich zu ſein. Man ſchickt eine Abgeſand⸗ 
tin hinauf, und als die Mutter ſich bereit erklärt, be⸗ 
giebt ſich der Zug hinauf; die Kinder werden gewaſchen 
und gekämmt, und die Taufhandlung an ihnen vollzo⸗ 
gen. Nun ergiebt ſich aber aus fortgeſetzter Erkundi⸗ 
gung, daß die Eltern ihrerſeits auch noch nicht einmal 
getraut ſeien, und der menſchenfreundliche Prediger ver⸗ 
ſpricht, ſeine Sorge auch auf dieſen kirchlichen Akt aus⸗ 
zudehnen. Er veranſtaltet die nothwendigen weltlichen 
Formalitäten, und nach der geſetzlichen Friſt werden dieſe, 
im buchſtäblichen Sinne Proletarier, wirklich Mann 
und Frau. Nach Verlauf einiger Wochen aber klopft 
es eines Tages an des Predigers Thür und herein tritt 
ein athletiſcher Kerl, der, „den Herrn Paſtor“ hart an⸗ 
fahrend, die Frage aufwirft, wie er ſich habe unterſte⸗ 
hen können, feine Frau einem andern Manne anzu⸗ 
trauen? Der Pfarrer ſtellt dem Manne vor, wie nur 
geſchehen ſei, was Pflicht und Gewiſſen geheißen; daß 
übrigens jede Formalität geſetzlich beobachtet und das 
Aufgebot ſeiner Zeit öffentlich publizirt worden ſei, wes⸗ 
halb er ſich denn nicht binnen der geſetzlichen Aufge⸗ 
botsfriſt gemeldet habe? — „Ei was!“ entgegnete ihm 
der Reklamant, „im Stockhaus lieſt man keine öffent⸗ 
lichen Blätter und ich verlange meine Frau und Kin⸗ 
der von Ihnen wieder zurück.“ — Die Sache wurde 
einer genauen Prüfung unterzogen und dieſe ergab, daß 
der Prätendent ebenfalls nur im Concubinat mit der 
Frau gelebt habe, und mittelſt einer kleinen Abkaufs⸗ 
ſumme ſoll ſich der Stockhaus-Kandidat denn auch 
zufriedengeſtellt haben. 


—* Das Aftonblad berichtet von einer vom Capi⸗ 
taln beim 2ten Leibgrenadier-Regiment Freiherrn Plet⸗ 
wood erfundenen Maſchine zur Abſchießung von Ku⸗ 
geln mittelſt komprimirter Luft anſtatt des Pulvers. 
Das kleine Modell beſteht aus einer Pumpe, welche 
durch ein Schwingrad getrieben wird und worin ein 
Piſton die Luft bis zum 16fachen Druck der Atmo⸗ 
ſphäre zuſammenpreßt. Jedesmal, wenn das Schwing⸗ 
rad herumgeht, öffnet ſich mit großer Schnelligkeit ein 
Ventil und die komprimirte Luft treibt eine Kugel her⸗ 
aus, die durch einen ſpiralförmigen Kanal herab vor 
das Ventil gerollt iſt. Die Maſchine iſt ſo eingerich⸗ 
tet, daß ein Paar tauſend Kugeln oberhalb des Kanals 
in ein Reſervoir gelegt werden können, und zur Fort⸗ 
ſetzung des Schießens iſt weiter nichts nöthig, als daß 
man unaufhörlich das Schwingrad dreht und das Re⸗ 
ſervoir mit Kugeln füllt. Die Wirkung dieſer Maſchine 
war, daß Bleikugeln von % Zoll Durchmeſſer ungefähr 
100 in einer Minute abgeſchoſſen wurden und einen 
halben Zoll ſtarke Bretter in der Entfernung von eini⸗ 
gen Ellen durchbohrten, worauf ſie noch eine Oeffnung 
von ¼ Zoll in eine dahinter befindliche Holzwand 
machten. Durch zwei einfache Richtſchrauben kann man 
die Schußlinte ſowol horizontal wie perpentikular auf 
das Genaueſte ſtellen. Der Erfinder meint, daß man mit 
einem Kaliber von der Größe eines gewöhnlichen Ge⸗ 
wehrs und etwas größeren Schwingrädern, welche zu⸗ 
gleich als Trag- und Ziehräder für die Maſchine dienen 
können, derſelben eine weit größere Kraft — wenigſtens 
gleich der eines Gewehrſchuſſes — wird geben können. 
Dergleichen Erfindungen ſind von der größten Wichtig⸗ 
keit, denn fie machen in der Folge die Kriege unmög⸗ 
lich, da ja mit Anwendung von dergleichen Schußma⸗ 
ſchinen und anderer in der Neuzeit erfundener Tödtungs⸗ 
werkzeuge im Großen es ein Leichtes iſt, ganze Heere 
in kurzer Zeit zu vernichten. 


— Die mediziniſche Geſellſchaft zu Gent hat einen 
Preis von 600 Fr. auf die beſte Beantwortung einer 
Preisfrage geſetzt, welche zum Zwecke hat, die Geſchichte 
der Kartoffeln und ihre verſchiedenen Beziehungen zu 
den mediziniſchen Wiſſenſchaften zu ſchreiben. „Die Ge⸗ 
ſellſchaft, heißt es, will die verſchiedenen Umgeſtaltungen 
kennen lernen, welche die Kartoffel durch die Kultur 
erleiden kann, ferner den Einfluß derſelben als Nah⸗ 
rungsmittel, ſeine Beziehungen zu der öffentlichen Ge⸗ 
ſundheitspflege, die krankhaften Aenderungen, die ſie er⸗ 
leiden kann und die Krankheiten, welche die Verände⸗ 
rungen ſowohl bei den Menſchen als den Hausthieren 
veranlaſſen können.“ Die Preisarbeiten müſſen in fran⸗ 
zöſiſcher, flämiſcher oder lateiniſcher Sprache vor dem 31. 

Dezember 1846 portofrei an den Sekretär der Geſell⸗ 
ſchaft H. de Nobele eingeſandt werden. 


— In dem Laboratorium des Arſenals zu Wool⸗ 
wich fand eine Exploſion Statt, wodurch ſieben Arbei⸗ 
ter auf die ſchrecklichſte Weiſe den Tod fanden, und das 
Lokal in Flammen aufging. Der Unfall ſcheint durch 
unvorſichtiges Aufmachen alter Raketen entſtanden zu 
ſein, welche die ſchrecklichſten Wirkungen in dem mit 
brennbaren Stoffen erfüllten Raum erzeugten; die Ler⸗ 
chen waren fo entſtellt, daß ihre Identität kaum mehi 
zu erkennen war. — Ein Böſewicht hatte auf der Shef⸗ 
fieldbahn eine Drehſchraube abgeſchraubt, fo daß eine 
Lokomotive mit einem großen Zuge von der Bahn auf 
die heſtigſte Weiſe geſchleudert wurde. Wie durch ein 
Wunder wurde kein Paſſagier beſchädigt, nur der Loko⸗ 
motivführer und ein Heizer wurden verletzt. Die Mid: 
landgeſellſchaft hat 100 Pfund auf die Entdeckung des 
Thäters geſetzt. 


— Nach einem Berichte der Spen. Ztg. aus Bres⸗ 
lau iſt Herr Wit, gen. v. Doörring, zur römiſch⸗ ka⸗ 
tholiſchen Kirche übergetreten. 


Handelsbericht. 


Stettin, 20. Sept. Es gab ſich in den letzten Tagen 
eine beffere Simmung tür Weizen Eundz indeſſen kamen keine 
nenn nswerthen Umſetze zu Stande, da ſolche durch zu hohe 
Forderungen verhindert wurden. Nach Qualität wird für 
Weizen 54—60 Mtl. p. Wspl. verlangt. 

Roggen geogießt ganz beſondere Aufmerkſamkcit, und ſcheint 
für die nächſten Monate bei der anhaltenden Frage noch 
nicht feinen höchſten Standpunkt erreicht zu haben; man 
zablte für dergleichen Lieferung zuletzt 42 Riel und bewilligte 
loco 44—45 Ati. zur Verladung nach Holland, Für Früh⸗ 
jabrslieferung wurde bereits 39 Rtl. bezahlt, blieb aber zus 
letzt a. 39 Nil. v. Wspl, offrrirt. 

Gerne und Hafer ohne Veränderung. 

Klee ſaat wurde in beiden Sorten nur in kleinen Parthien 
von ſchöner Qualiat an den Markt gebracht, die aber wegen 
dafür zu hoch geſtellten Forderungen feine Liebhaber fanden. 
Wir notiren weiße Sıot 13% —17, rothe 11-14% Rtl. 

Von Oelſaat wird noch immer nichts angetragen, obgleich 
anderſeits wegen der feineren Steigerung des Rüboöls einige 
Frage dafür laut wurde. 

Rohes Rüböl erhielt ſich angenehm und iſt p. Septemb. 
Okfroder bis 14 ½ bezahlt, wonach die wenigen Abgeber feſt 
auf 14%, Rtl. hielten; p. Oktober iſt 14½ Rtl. bewilliget. 

Südſeethran hat ſich jetzt auf 9% Rel. feſtgeſtellt. 

Cocusnoßol ift auch bis auf 13% Rtl und 

Palmöl bis auf 12 ½ Rtl. vorgeſchritten. 

Spiritus fand p. Frühjahr à 20% willig Käufer, ſchloß 
aber eiwas matter. 

Neue Schott. Heringe gelten geſtempelt 9 Rtl., ungeſtem⸗ 
pelt 8 ½ Rtl. transito, 

Hamburg, 19. Septbr. Seit dem 16. c. gingen die 
Weizenpieife gegen 7 Rtl., Roggen 10 Ril., Gerſte 6 Rtl. 
Ert. p. Lt. in die Höhe. Neue gelbe Erbſen holten willig 
122 Rtl. Ert. 

Mit Rapsſaat blieb es unverändert, wogegen ſich für Rüböl 
p. Oktober a 24½ Rtl. mehrfach Käufer zeigten. 


Theater: Repertoire. 
Donnerstag, zum erſten Male: „Der galaute 
Abbé.“ Luſtſpiel in 2 Akten, nach dem 
Franzöſiſchen von Eduard Coß mann. — 
Beſetzung: Claudius, ein junger Theologe, 
Hr. Hegel. Arthur, Organiſt, Hr. Gui⸗ 
nand. Der Regiſſeur der Oper, Hr. 
Schwarzbach. Jeljotte, Sänger, Hr. 
Pollert. Sophie Beaumenard, Sängerin, 
Mad. Pollert. Florine, Soubrette, Mad. 
Woblbrück. Dercourt, Intriguant, Hr. 
Rieger. Ein Kammerherr des Königs, 
Hr. Brauckmann. Scholaſtica, Logen⸗ 


„Vorausſtzeung enthält, als ſei der zur feierlichen Ein⸗ 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Julie Wollheim, 
A. Riegner, * t 5 
er 3. Gerichts⸗Amt Gr. Maſſelwitz 
Breslau, den 24. Septbr. 1845. 


a Entbindungs⸗Anzeige. 

Die beute früh 9% Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner Frau, geb. Heinrich, 
von einem geſunden Mädchen, beehre ich mich 
hierdurch meinen entfernten Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Polkendorf, den 23. Septbr. 1845 


= 


2036 


—— — 


London, 15. Sept. Bei dem naſſen Wetter, welches 
ſich zum Nachtheil der Erndte jetzt eingeſtellt, gewann der 
Markt ſehr an Feftigkeitz Weizen hob ſich ſeit der letzten 
Poſt um 2 Sh. 

Amſterdam, 16. Sept. 
ſeit dem 13. c. abermals einen guten Aufſchwung genommen, 
und müſſen wir heute Weizen wieder 15 fl., Roggen 10 fl., 
Gerſte 12 fl., Hafer 10, und Buchweizen beinahe 40 fl. hö⸗ 
her notiren. Rapsſaat flieg ½ Lol., Rüböl ½ fl. 


Unſere Getreidepreiſe haben 


Auflöſung der Logogriphs in der geſtr. Ztg.: 
Lug, klug, Flug, Pflug. 


= 


Seite erledigt — 2) Lublinitz, 18. Sept. Der Arti⸗ 
kel, welcher widerlegt wird, iſt in der Bresl. Ztg. nicht 
aufgenommen worden. 3) Coſel, 17. Sept. Gilt daſ⸗ 
ſelbe wie bei Nr. 2. — 4) Ein Gaſthofbeſitzer im Neu⸗ 
marktſchen Kreiſe, wird zurückgelegt. — 5) Münſter⸗ 
berg, 15. Sept. Beſcheidenheit verbietet uns, dieſen 
Brief abzudrucken. — 6) Oppeln, 22. Sept., gez. K., 
kann nur gegen Inſertionsgebühren aufgenommen wer⸗ 
den. — 7) Der Brief aus Leipzig vom 20. kam mit 
dem Leipziger Poſtzeichen vom 22. erſt am 24. in un⸗ 
ſere Hände, alſo gleichzeitig mit dem Briefe vom 24. 
Wir haben deshalb den erſteren nicht benutzen können. — 
8) Der Menſchenfreund im Kreiſe ſeiner Verehrer; wir 
ſind leider nicht im Stande, von dem Artikel Gebrauch 
zu machen. 


Aktien : Markt. 


Die Courſe der Eiſen⸗ 
Der Umſatz 


Breslau, 24. September 
bahn» Aktien erfuhren einen kleinen Rückgang. 
war unerheblich. z 

Oberſchl. Lit. A. 4% p. C. 115% Br. 
rior. 103 Br. 

dito Lit. B 4% p. C. 108 % Br. 

Breslau-Schweidnitz⸗Freib. 4% p. C. abgeſt. 114½ Br. 
dito dito dito Prior. 102 Br. 
Rheiniſche 4% p. C. 
diio Prior.⸗Stamm 4% Zuf.- Bch. p. C. 105 % Br. 
Oßt⸗Rheiniſche Zuſ.⸗Sch. p. C. 106%, Br. % Gld. 
Kiederſchl. Märk. Zuſ.⸗Sch. v. C. 109% bez. 
Sächſ.⸗Schl. Zuſ.⸗Sch. p. C. 109% Br. 
dito Bairiſche Zuſ. Sch. p. C. 97 Br. 
Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p C. 100, Br. 
Krakau⸗Oberſchl. Zuſ.⸗Sch. p. C. abgeſt. 103 bez. 
Wiühelmsbahn Zuſ⸗Sch. p. C. 110 Br 
Friedrich Wilb.⸗Nordbahn p. C. 98 u. 97% bez. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 
EEC TPC CCCP 


Mit Bezugnahme auf die in dieſer Zeitung vom 
23. d. Mts. abgedruckten Mittheilung aus Falkenberg 
fühle ich mich veranlaßt, zu bemerken, daß zwar das 
darin erzählte Faktum richtig iſt, — die am Ende des 
Artikels jedoch geſtellte Frage die durchaus falſche 


Briefkaſten. 
1) T. L., z. 3. in Liegnitz, war bereits von anderer 
j 


führung eines Rathmannes angefegte Termin abſicht⸗ 
lich von mir verabſäumt worden. 

Die Urſache der Verabſäumung war vielmehr die, 
daß über eine anderweitige, und mein ganzes Intereſſe 
in Anſpruch nehmende amtliche Angelegenheit der eben⸗ 
erwähnte Termin bei mir in Vergeſſenheit gerathen 
war. Grüben, den 23. Sept. 1845. 


Graf von Seherr⸗Thoß, 
Königlicher Landrath Falkenberger Kreiſes. | 


— 


„A. D. Hirſch 
Verlobte. 
können zurückgefordert werden. 

Breslau, den 24. September 


zum I. Octbr. 


Violinspiels ein neuer 


Folgende nicht zu beſtellende Stadt⸗Briefe: 
I. Herr Baron v. Stechow, 


Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Hierdurch die ergebene Anzeige, duss 
J. in meinem Institute 
zur gründlichen Erlernung des 


giant; Schüler für die höhern Abtheilun- 


Den Wehrmännern zur Erinnerung, daß den 5. 


reſp. den 12. Oktober c. die Herbſtgeſtellungen be⸗ 


ginnen. 


Bekanntmachung.“ 


Um dem Bedürfniſſe der Bewohner des Drei⸗ 
Linden⸗Bezirks in Betreff des Schulunterrichts ih⸗ 
rer Kinder bei der großen Entfernung der ſtädtiſchen 
Elementarſchule an der Pfarrkirche zu 11000 ⸗Jung⸗ 
frauen (Nr. 8) und derjenigen auf dem Bürgerwerder 
(Nr. 4) abzuhelfen, haben wir im Einverſtändniſſe mit 
der wohllöblichen Stadtverordneten-Verſammlung be⸗ 
ſchloſſen: vom 1. Oktober c. ab ſtatt der ſtädti⸗ 
ſchen evangeliſchen Freiſchule Nr. 5 in dem 
neuen Schulhauſe am Wäldchen eine zwei— 
klaſſige Elementarſchule einzurichten, in welche 
Kinder gegen Schulgeldzahlung wie in unſeren übrigen 
Elementarſchulen aufgenommen werden ſollen. Eltern 
und Vormünder haben ſich hiernach wegen Aufnahme 
ihrer Kinder und Pflegebefohlenen in die gedachte neue 
Elementarſchule an den zum Hauptlehrer bei derſel 
ben von uns berufenen bisherigen Freiſchullehrer Hrn. 
Lauſchner daſelbſt zu wenden. 

Breslau, den 8. September 1845. 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt. 


Bekanntmachung. 
Poſt⸗Dampfſchiffahrt zwiſchen Stettin, Swine⸗ 
münde und Kopenhagen. 


Das Poſt⸗Dampfſchiff „Geiſer,“ geführt von dem 


Königlich Däniſchen Marine⸗Ofſizier Herrn Lütken, 
mit Maſchinen von 160 facher Pferdekraft verſehen, und 
auf das bequemſte und eleganteſte eingerichtet, wird 
aus Stettin jeden Freitag 1 Uhr Nachmittags, 
aus Kopenhagen jeden Dienſtag 3 Uhr 
Nachmittags, 

abgefertigt, und legt bei gewöhnlicher Fahrt die Tour 
in 18 bis 20 Stunden zurück. Das Paſſagegeld 
für die ganze Reiſe beträgt für den 1. Platz 10 Rel., 
für den 2. Platz 6 Rthl. und für den 3. (Deck) Platz 
3 Rthl. Pr. Courant, wobei 100 Pfd. Gepick frei 
ſind. Familien genießen eine Moderation und Kinder 
ahlen nur die Hälfte. — Güter, Wagen und Pferde 
werden für ſehr mäßiges Frachtgeld befördert. 

Der des Freitags früh von Berlin nach Stettin, 
und der des Mittwochs Nachmittag von Stettin nach 
Berlin abgehende Dampf- Wagenzug ſtehen mit dem 
Dampſſchiffe in Verbindung, fo daß die Reife von 
Berlin nach Kopenhagen in circa 26 Stun⸗ 
den, und jene von Kopenhagen nach Berlin in circa 
30 Stunden, den Aufenthalt in Stettin mitgerechnet, 


zurückgelegt werden kann. 


Die Paß⸗Riviſion findet am Bord des Schiffes ſtatt. 


In der Buchhandlu 
Aderholz in Breslau (Ohlauer u, Schweid⸗ 
niger Straßen⸗Ecke) iſt zu haben: 


Das 
lachende Deutſchland, 


oder ungeheure Heiterkeit in 
der Weſtentaſche. 


100 neue und pikante Anekdoten. 
Leipzig. In der Erpebition der Signale. 
28 Heft. Preis geh. 5 Sgr. 


1845. 


Cursus be- 


meiner Wohnung, Blücherplatz Nr. 14. Smeoscenggosesegdee 


ſchließerin, Mad. Clauſius. Ein Polizei ordan. en können jedoch zu jeder Zeit ein- 
a len Se San en een Jab Mile jr 
Zum Schluß, zum zten Mate: „Elfen: Todes: Anzeige. 


ſchutz.““ Divertiffement in einem Akt, in 

Scene geſetzt vom Balletmeiſter Haſenhut. 

Muſik von Tauwit. Die neuen Maſchine⸗ 
rien vom Theatermeiſter Dreilich 

Beet G Boer mr e von erticl⸗ 

m ü, 

Musk von Auber. t Tanz in 5 Aufzügen, 

— e > ———— 
Verbindungs- Anzeige. 


Unfere heut vollzogene Verbindung beehren 
wir ung, ſtatt jeder befonderen Meldung, hiers 
durch ergebenft anzuzeigen. 

Breslau, den 23. Sept. 1845. 


Leben. 


Rittmeiſter v. d. Armee. 
Pauline v. Prittwitz⸗Gaffron, 
geb. Czirn v. Terpitz. 


Heute Nachmittags 2½ Uhr entſchlief mein 
geliebter Gatte, der Kaufmann E. F. Stem⸗ 
pel, nach 14tägigen Leiden zu einem beſſern 


Jauer, den 23. Septbr. 1845. 
Verwittw. Erneſtine Stempel, 
geb. Sommer. 


Todes⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung) 

Geſtern Abend um 9% uhr endete unfere 
geliebte Ida — im Alter von 74 Jahren — 
* — ug ug? uns fo theus 
5 res Leben. ef gebeugt über dieſen ſchmerz⸗ 
Erdmann v. Prittwitz⸗Gaffron, lichen Verluſt, ans 8 und 
Freunden dieſe Anzeige: 


| v 
| Breslau, den 24. Septbr. 1845, 


Familie Ritzinger. 
Anfang 3 ul o Entree 2% 
ren, Damen 1 Sgr. 


on Hackewitz und Frau. 
f erlin. 


Die Sänger⸗Familie Ritzinger giebt heute S 
eine Abend⸗ Unterhaltung im Lokale zur Stadt & 


In den ersten Tagen des Monats October ch 12 1 

wird die erste öffentliche Prüfung lr Unterri tö-Anzeige. 8 

finden und werde ich mir die Ehre ge- 3 

ben, die Gönner des Instituts durch ein | & legirten Handlungsdiener » Inftitnts, fo 

Programm ergebenst einzuladen, 
Breslau, den 23 Sept, 1845. 


F. Lüstner-. 


In Liebichs Garten. 


Heute Donnerſtag Nachmittag ⸗Unterhaltung H Theilnehmer belieben ſich am 25. und 
der öſterreichiſchen National⸗Sänger⸗ & 


Den Mitgliedern des hieſigen privi: & 


wie den Herren Prinzipalen, welche 

E ihre Lehrlinge an den Uaterrichtsſtun⸗ 
den wollen Theil nehmen laſſen, ma⸗ 

& den wir hiermit die Anzeige, daß mit 

© dem 1. October der gewöhnliche Unter⸗ F 

Nlricht in unſerem Inſtituts⸗Lokale, Schuh: 

brücke Nr. 50, wieder beginnt. Die 


26. d. M., Abends 7 Uhr, von dem 
Näheren daſelbſt zu unterrichten. Den 
Sgr. für Her: | & Anfang der diesjährigen Vorleſungen 
werden wir noch beſonders ankündigen. 

Breslau, den 23. Sept. 1845. 5 


—— 


von Friedrich 


I. Vauxhall 
tm alten Theater 
Donnerstag den 25. September 


Fünftes Concert 
Josef Gung'! 


und seiner Capelle. 


Programm. 
I. Theil. 
Ouverture zur Oper: „Die Stumme von 
Portici“ von Auber. € 
Odeon-Tänze von Strauss. 
„Ein Tropfen aus der Oder.‘ 
rungs-Polka von J. Gung/l. 
Arie aus der Oper: „Die Regimentstoch- 
ter“ von Donizetti 
II. Theil. 
Ouverture zur Oper: „Die Hugenotten“ 
von Meyerbeer. 
Orpheus-Quadrille von Strauss. 

Die Berliner Walzer von J. Gung’l, 
Kriegers Lust. Festmarsch von J. Gung!l. 
III. Theil. 

„Ueberall und Nirgends.“ Potpourri von 
Hamm. 
Soldaten-Tänze. 
Sommers Salon. 
Klänge aus der Heimath. 

von J. Gungl. 


Preise der Plätze: 
Eine geschlossene Loge zu 4 Personen 
2 Rıblr. 

Ein Platz im ersten Range 15 Sgr. 
Ein Platz im Saal 10 Sgr. 
Ein Platz in einer Gallerie-Loge 7), Sgr. 
Ein Platz auf der Gallerie 5 Sgr. 

Billetts sind in der Musikalienband- 
lung der Herren Bote und Bock, 
Schweidnitzer Strasse Nr. 8, und Abends 
an der Kasse zu haben. 

Einlass 6 Uhr Anfang 7 Uhr. 


Morgen, Freitag: II. Vauxhall u, Coneert 
von Joseph Jung/l. 


Zu dem Kataloge meiner über 12,000 Bände 
zählenden dentſchen, franzöſiſchen und 
euglifchen Leſe⸗Bibltothet ift fo eben 
ein neuer Anhang erſchienen. 

Wochentlich wud fie mit allen dafür paſſen⸗ 
den neuen literariſchen Erſcheinungen vermeyrt. 
Das vollſtändige Verzeichniß Folter 7½ Sgr. 

Zum Wiederverleihen werden auch größere 
Partieen ausgegeben. 

Pläne zu meinen verſchiedenen Leſezirkeln 
von Journalen, neuen Büchern und 
Taſchen büchern find bei mir einzuſehen. 

E. Neubourg, Buchhändler, 
Eliſabethſtraße Nr. 4. 


Bekanntmachung. 

Behufs Uebertragung der Arbeiten zur Pfla⸗ 
ſterung der Stadigraben⸗Straße zwiſchen der 
Bahnhofs und Vorwerks⸗ Straße, an einen 
Mindeſtfordernden Unternehmer, wird ein Ter⸗ 
min auf Montag den 29. d. Monats, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr, im rathhauslichen Fürſtenſgale 
hierdurch anberaumt, und zur Wahrnehmong 
deſſelben cautionsfähige Steinſetzer aufgefor⸗ 
dert. Die Bedingungen zur Uebernahme der 
Arbeiten ſind in unſerer Dienerſtube ausgelegt. 

Breslau, den 21. September 1845. 

Der Magillrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 
Bekanntmachung. 

Der Neubau eines Schiffes von Eichenholz 
für die Oder⸗Räumungsmaſchine, veranſchlagt 
auf 514 Rthl. 12 Sgr., foll dem Mindeſtfor⸗ 
dernden in Entrepriſe übergeben werden. 

Hierzu iſt ein Lizitatlons⸗ Termin auf den 
4. Oktober d. J. Vormittags 11 uhr im Ge⸗ 
ſchäftslokale des Unterzeichneten anberaumt, zu 
welchem qualifizirte Schiffs baumeiſter hierdurch 
eingeladen werden. 

teinau a. O., den 22. September 1845. 
Der Wafferbau:Infpektor Anders. 
Bekanntmachung. 

Die Conſtanze Hillebrand ns der Grenz: 
Aufſeher Gottlieb Faſſon zu Peterwitz, Neiſ⸗ 
fer Kreiſes, welche ſich miteinander verheira⸗ 
then wollen, haben die dort unter Eheleuten 
geltende Gütergemeinſchaft für den Fall, daß 
dieſe Ehe noch zwiſchen ihnen geſchloſſen wird, 
durch Vertrag am 4. Sept. 1845 ausgeſchloſſen. 

Ottmachau, den 4 September 1845. 

Das Gerichts⸗Amt des Lebn⸗Gutes Peterwitz, 
Neiſſer Kreiſes. 
v. Mü ſchefahl. 


Mit Bezugnahme auf meine Bekanntma⸗ 
chung vom 31. Auguft 1845 bringe ich hier: 
mit zur öffentlichen Kenntniß, daß die Be⸗ 
figung sub Nr. 4 zu Mittel-Lagiewnik — 
Amalien⸗Bad genannt — verkauft worden iſt, 
und der auf den 4. Oktober c. angeſetzte Li⸗ 
citations⸗Termin nicht abgehalten wird. 

Gleiwitz, den 22. Septbr. 1845. 

Der Königliche Juſtiz⸗Commiſſarius 


Erinne- 


Walzer von Lanner. 
Polka von J. Gung’l. 
Oberlandler 


und Notar. 
Weid lch. 
Toaks⸗Niederlage. 


Den bisher von dem Hrn. C. Schie⸗ 
rer beſorgten Verkauf von kleinern Coaks 
habe ich übernommen und verkaufe die 
Tonne dieſes immer beliebter werdenden 
Brennmaterials zu 18 Sgr. 

Breslau, Freiburger Bahnhof, den 

23. Septbr. 1845, 
Louis Roth. 


Auktions ⸗ Anzeige. 

Dienftag den 30ſten d. Mts. von Vormit⸗ 
tags 9 Uhr und Nachmittags 3 Uhr an ſollen 
aus dem Nachlaſſe des Stadtgerichts⸗Regi⸗ 
firator Kühn in Nr. 63 Matthiasſtraße 
gegen baare Zahlung verſteigert werden: Uh⸗ 
ren, Porzellan, Gläſer, Kupfer, Meffing ꝛc. ꝛc. 
Leinenzeug und Betten, Möbeln und Haus⸗ 
geräthe, Kleidungsſtücke und Bücher ꝛc. ꝛc. 

Breslau, den 24. Sept. 1845. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 
Anktio n. 

Am 26ſten d. Mts., Vorw. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions ⸗Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr. 42, zuerſt: 

ein faſt neuer Mahagoni⸗Flügel, 7⸗oktavig, 

ein gebrauchter birkener Flügel, ein Cello, 

eine Bratſche, 12 Delgemälde und zwei 

Hobelbänke, 
demnächſt: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 

bles und Hausgeräthe, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 21. Sepibr. 1845. 

Mannig, Aaktions⸗Kommiſſar. 


Ank tion. 


Am 30ften d. Mts., Vorm. 9 uhr und 


Nachm. 2 uhr, ſollen in Nr. 4 a. Schweid⸗ 
nitzer Straße, aus einem Nachlaſſe 
diverſe Küchengeräthe, Möbels, gute männ⸗ 
liche Kleidungsſtücke, wobei eine Cuiree, 
und um 11 uhr: 
eil faſt neuer Mahagoni⸗Flügel und eine 
große eiſerne Kaffe mit künſtlich konſtruir⸗ 
tem Schloß, 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 24. September 1845. 
5 Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Auktions⸗ Anzeige. 
Montag den 29. d. Mts., Nachmittags von 
2 Uhr ab, werde ich Schuhbrücke Nr. 8 (gol⸗ 
dene Waage) par terre 


verſchiedene Möbeln, Gläſer 


und Hausgeräthe 
öffentlich ver ſteigern. 
Saul, Auktionskommiſſar. 


Auction. 

Freitag, den 26. d. M. Nachmittags 4 
Uhr ſollen Wallſtraße Nr. 8 Rüſtbretter, Rüſt⸗ 
bäume und Böcke, Karren, Kacheln, Thüren, 
Tenfter- und etwas altes Eiſen meiſtbietend 
verkauft werden. 


Ich warne hierdurch Jedermann, meiner ir 
Schlawentz itz wohnenden Ehefrau Marie, geb. 
Böger, auf meinen Namen etwas zu borgen, 
indem ich für ſie nichts bezahle. 

Biskowitz, den 23. September 1845. 


Pohl, 
Stellmacher⸗ Meiſter. 


Bekanntmachung. 

Gemäß Anordnung eines Königl. Hochwohl⸗ 
löbl. Oberſchleſiſchen Berg⸗Amts kommen die 
mit Schluß dieſes Monats auf der Scharley⸗ 
Grube für den Antheil der Gewerkſchaft la⸗ 
gernden Galmei⸗Beſtände, beſtehend in: 

4050 Ctnr. Stückgalmei, 


3500 „ Waſchgalmei, 
2500 „ Grabengalmei, 
100% „ Schlämme, 


zum öffentlichen Verkauf an den Meiftbieten- 
den unter den bisherigen bekannten Bedin⸗ 
gungen, und iſt hierzu ein Termin auf den 
20. Sept. dieſ. J. Vormittags 9 uhr an⸗ 
beraumt. Scharley, den 21. Sept 1845. 
Klobucky. 


Bekanntmachung. 

Nach gefaßtem General⸗Befahrungs⸗Beſchluß 
in Folge Antrages der Gewerkſchaften, ſollen 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung in 
preuß. Courant, verkauft werden. Bei der 
Iſabella-Galmei⸗Grube auf den gewerkſchaft⸗ 
lichen Antheil: 

85 Centner weißer Stückgalmei. 
Bei der Beſchert⸗Freude⸗Galmei⸗Grube auf den 
Antheil der ganzen Grubengewerkſchaft: 

11 Centner weißer Stückgalmei, 

15 dito rother Stückgalmei. 
Zum Verkauf ſteht im Zechenhauſe der Verona⸗ 
Glube zum 30. Septbr. c. a. Vormittags 
10 Uhr ein Termin an. 

Die Bedingungen ſind hier ganz dieſelben, 
wie ſie bei Bekanntmachung des Galmei-Ver⸗ 
kaufs⸗Termins bei Beſchertglück⸗Grube veröf⸗ 
fentlicht ſind. 

Tarnowitz, den 23. Septbr. 1845. 

Geißler. v. Helmrich. 


Muſikaliſches. 

Eine Dame, welche ſchon mehrere Jahre 
Clavier- Unterricht ertheilt, wünſcht noch mehr 
beſchäftigt zu fein. Die St. a 2 Gr. Nähe⸗ 
res Albrechtsſtraße Nr. 58, in der Südfrucht⸗ 
Handlung. 


Braunkohlen⸗ Niederlage. 
Braunkohlen von vorzüglicher Güte ſo 
wohl zur Feuerung in Zimmern wie in 
Kechöfen geeignet, verkaufe ich das Hun⸗ 
dert Stück mit 11 Sgr. 
Breslau, Freiburger Bahnhof, den 
23. Septbr. 1845. 
* Louis Roth. 
Von heute ab ift meine Wohnung Büttner: 
Straße Nr. 31, 2 Stiegen. 
Eſ. Schayer Eliaſon. 
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bei dem unterzeichneten Direktorium nachträglich zu leiſten. 


Bekanut mach 


* * * 1 u 8 a * 
Breslau-Schweidnißz⸗Freiburger Eiſenbahn. 

Die Reſtauratlon im Bahnhofe zu Canth ſoll vom 1. Januar 1846 ab auf 
3% Jahre anderweit verpachtet werden und ſteht hierzu ein Licitationstermin Sonnabend 
den 27. September c. Nachmittags 4 Uhr in unſerm Hauptbürrau auf dem hie⸗ 
ſigen Bahnhofe an. Pachtluſtige werden hierzu mit dem Bemerken eingeladen, daß die Ver⸗ 
pachtungs bedingungen ſowohl im genannten Büreau als auch bei der Bahnhofs⸗Inſpektion 
in Canth während der Amtsſtunden eingeſehen werden können. 

Das Direktorium. 


Breslau, den 28. Auguft 1845. 
Saͤchſiſch⸗Schleſiſche 
Eiſenbahn. 


Bei der fünften Einzahlung auf die Sächſiſch⸗ 
Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Aktien ſind bis mit Ablauf des 
Schluß Termins, den 30. Auguſt l. J. auf die nachbe⸗ 
merkten Nummern der bei der vierten Einzahlung aus⸗ 
gegebenen Interims⸗Aktien 


Nr. 1401 bis mit 1450. 2501. 4667. 4668. 7184. 7627 b's mit 7630 8568 
bis mit 8587. 9305 bis mit 9316. 11241 bis mit 11265. 12061 bis mit 
12090. 12094. 12095. 13281 bis mit 13283. 13372 bis mit 13374. 
15001 bis mit 15150. 16409 bis mit 16440. 16446 bis mit 16450. 16501 
bis mit 16803. 16872. 16912 bis mit 16914. 18003. 18160. 18161. 
19142 bis mit 19152. 26236. 28405 bis mit 28410, 30179. 30180. 
8 33471 bis mit 33480. 35173. 35883 bis mit 35892. 38301 bis 
mit 38303. 

die Einzablungen nicht geleiftet worden, und in Gemäßheit 8 18 der Geſellſchaftsſtatuten wer: 

den deren Inhaber hiermit aufgeforde t, die unterlaſſene Einzahlung unter Zuſchlagung der 

nach $ 17 erwähnter Statuten verwi kten Strafe von 10 % (1 Rthl. für die Aktie) mithin 
mit 10 Riehl. 18 Nor. für das Stück längfters bis zum 

f 25. Oktober l. J. 


Die Unterlaffung der Einzahlung innerhalb disfer Friſt macht den Aktien⸗Inhaber aller 


ihm als ſolchen zuſtehenden Rechte verluſtig. 


Dresden, den 6. September 1845. . 
Das Direktorium 


der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
: E. E. Schill, Vorſ. Franz Netcke. 


Schul: und Penſions⸗Anzeige. 


Den geehrten Eltern und Vormündern, welche geſongen find, ihre Töchter oder Mündel 
meiner, aus vier Klaſſen beftchenden Schulanſtalt anzuvertrauen, zeige ich ganz ergebenft an, 
daß den 1. Oktober der neue Lehrkurſos beginnen wird. In die Erziehungsanſtalt köns 
nen noch einige Penſionairinnen aufgenommen werden. 

Breslau, den 23. September 1845. f 
Johanues Pietſch, Vorſteher einer höhern Töchterſchule und 
eines damit verbundenen Penſionats, am Rathhauſe 16. 


Vorzüglich empfehlenswerthe neue Gesänge. 
Bei F. E. C. Leuckart in Breslau, Kupferschmiedestr. Nr. 13, er- 
schienen so eben: ; 

Verlassen sein! Lied für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte 
componirt und dem Königl. Preuss. Rittmeister Herrn von Heydebrand ge- 
widmet von Hermann Berthold. 7½ Sgr. 

Zwei Lieder: „Herein“ von 6. Keil — „Liebesgruss“ von P. Wil. 
ken für eine Siogstimme mit Pianobegleitung eomponirt von J. E. Göbel, 

Orchesterdirektor am Breslauer Theater. 10 Sgr. 

Vier Lieder: Lied des Gärtners; — Wiegenlied, — Bild; — 
Heimfahrt — für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte compo- 
nirt von Eduard Tauwitz. Op. 10. 12°, Sgr. 

Vier Lieder: Vöglein im Winter; — Wiegenlied; — Lied; — 
Nachgruss — für eine Singsiimme mit Begleitung des Pianoforte compo- 
nirt von Eduard Taunitz. Op 15. 15 Sgr. 

Eh Ed., Sehlummerlied von Oettinger für 1 Singst. mit Piano- 

orte. 7°, Sgr. : 

— — Trost rg RR f. 1 Singst. u. Piano (auch Horn-) Begl. 7% Sgr; 

— — Worte der Liebe von Tb. Körner, für i Siogstimme mit Piano oder 

Guitarre. 5 Sgr. \ 
Abnehmer der ganzen vorstehenden Liedersammlung erhalten solche 


zu dem überaus billigen Preis von Einem Thaler. 


ůjmiã T t]CEijꝛj— — — 


F Zur Nachricht 
auf die, in Verfolg der in Nr. 182 der Breslauer Zeitung befindliche Bekanntmachung des 
Hrn. Reichsgrafen A. v. Malgan⸗Wedell vom 6. Aug. d. J. in Nr. 218 der Breslauer und 
Schleſ. Zeitung erfolgte Erwiderung der verw. ꝛc. Meyerhoͤfer v. 16. d M. finden wir En⸗ 
desunterzeichnete uns als wirkliche Intereſſenten des abgemachten Geſchafts veranlaßt, die wahre 
Sachlage zur Vermeidung von irrthümlicher Beartheilung zu veröffentlichen: N 

Nicht die ꝛc. Meyerhöfer, ſondern der Hr. R. G v. Maltzan⸗Wedell bat das Rittergut 

Gröditz nach öſterreichiſchen Landesgeſetzen käuflich erworben. Nach Wiener Hofgeſetzen 

kann und darf nur cin Hoftaſelfahiger Ritter das Rittergut Gröditz befigen und acqui⸗ 

riren. Bis heute iſt Hr. Graf v. Lariſch noch intabwirter Beſiger, und wenn Hr. G. 

v. Maltzan, wie gar nicht zu bezweifeln, mit dem Incolat bei der Landestafel erſcheint, 

fo wird Erſterer gelsſcht und Letzterer als rechtmäßiger Beſitzer intabulirt. Demnach iſt 

gar nicht daran zu denken, daß die ꝛc Meierhöfer das Eigenthumsrecht des Rittergutes 

Gröditz — wie fie es thot — beanſpruchen darf, indem ihr die Beſitzfähigkeit abgän« 

gig. Die dem Hen. R. G. v. Maltzan von der ꝛc. Meyerhöfer abgedrungenen Dokus 

mente gelten für nichts, es fehlen denſelben alle feſten landesgeſetzlichen Formularien, 
noch weniger find Valuta geleiſtet; mit einem Worte, dieſelbe kann geſezlich gar keine 

Anſprüche an Gröditz formiren; im Gegentheil iſt Dieſelbe verbunden, dem Hrn. R. G. v. 

Maltzan über empfangene Gelder und Effekten Rechnung zu legen, wonach ſich von ſelbſt 

herausſtellen wird, welche Verbindlichkeiten die ꝛc. Meyerhöfer noch zu erfüllen hat. 

Eben fo find dieſe Dokumente von dem bieſigen K. Oberlandesgericht bereits in erſter 

Inſtanz null und nichtig erklärt, und eben fo wenig iſt zu erwarten, daß in zweiter 
Inſtanz jenes Erkenneniß reformirt werden mird. 
Breslau, den 23. Septbr. 1845. Salzbrunn und Adler. 
— — — —-— — — 


Aufforderung an die ꝛc Meyerhöfer. 

Als General⸗Bevollmächtigter des Herrn Rechsgrafen d. Maltzan⸗Wedell fordere ich 
die verwitwete Landgerichts⸗Secretair Eliſabeth Meyerhöfer als ehemalige Bevoll⸗ 
mächtigte um deshalb auf, weil ihr Aufenthalt unbekannt, über die derſelben von dem Herrn 
Grafen d. Maltzan zur Dispofition geſtellten Gelder und Effekten, für den Zeitraum von 
1835 bis 1814, Rechnung binnen 8 Tagen zu legen und e Wohnort ohne 
Verzug anzuzeigen, widrigenfalls ſofort Klage gegen ſie er oben werden wird. 

Breslau, den 23. September 1845. ; Salzbrunn. 


Aechte Harlemer Blumenzwiebeln I 


ind bereits angelangt und laut gratis in Empfang zu nehmenden Catalogen verkäuflich bet 
— Friede. Guftav Pohl, Breslau, Schmiedebrücke Nr. 12. 


Koppen⸗Käſe, Limburger Käſe, Zu vermiethen 
Eingeſottene Gebirgs⸗Preiſelbeeren in und Weihnachten zu beziehen find noch einige 
kleinen Gebinden empfing fo. eben in ſchöner freundliche und bequem eingcrichtete Wohnun⸗ 
Waare und empfiehlt gen von mittlerer Größe, der neu angelegten 

C. R. Mittmann, Stroße, an der Schweidnitzerthor⸗ Barriere, 
Friede. Wilhelms Straße Nr. 7, I Kr. 119. Näheres daſelbſt, 


Bei Graf, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln, ſowie bei J. F. 
Ziegler in Brieg iſt aus dem Verlage von G. Baſſe in Quedlinburg vorräthig: 


Die heilſamen Wirkungen des 
kalten Waſſers, 


und wie daſſelbe in den mannichfachen Krankheitszuſtänden als das ſicherſte u. wohl⸗ 


feilſte Heilmittel anzuwenden iſt. Eine 


nützliche Schrift für Jedermann. Von 


Dr. Aug. Schulze. 8. geh. Preis 10 Sgr. 


Wichtig für jeden Bewohner Schleſiens. 
Im Verlage von Graß, Barth und Comp. in Breslau und Oppeln 
iſt ſoeben erſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben, in Brieg bei Ziegler: 


Alphabetiſ ch ſtatiſtiſch⸗topographiſche i 
Ueberſicht der Dörfer, Flecken, Städte 


und andern Orte 


der 


Koͤnigl. Preuß. Provinz Schleſien, 


nebſt beigefügter 


Nachweiſung von der Eintheilung des Landes 


nach den Bezirken der drei Königlichen Regierungen, 
den darin enthaltenen Fürſtenthümern und Kreiſen, mit Angabe des Flächeninhaltes, 
der mittlern Erhebung über die Meeresfläche, der Bewohner, Gebäude, des 
Viehſtandes u. ſ. w. 
verfaßt von J. G. Knie, ; 
Zweite, um das Doppelte vermehrte und verbeſſerte Aufl. 
63 ½ Bogen Lex.⸗8. Geh. Preis broſch. in 3 Heften: 3 ½ Rtlr. geb. in 1 Bd. 3 / tl. 


In demſelben Verlage erſchien fo eben und iſt in allen Buch: und Landkarten⸗ 


Handlungen zu haben: 


SPEUIAL-KARTE 


der Königlich Preussischen Provinz 


Schlesien und der 


entworfen und 


Grafschaft Glatz, 


gezeichnet von 


F. J. Schneider, 


Ober-Feuerwerker in der Königl. Preuss. 6. Artillerie-Brigade. 
Mit besonderer Hervorhebung der vorhandenen und im Bau 
begriffenen Eisenbahnen, der Staats- und Privat-Chausseen, 


Kies-Sirassen und Communicationswege. - 
4 Fuss 4 breit, 3 Fuss 13” Rheinl. hoch, in 4 Bl. 
Preis illuminirt 6 Ktlr. 


Beide Unternehmungen find zunächſt aus provinzielem Bedürfniß hervorgegangen, und 
gewähren über die Provinz die genaueſte und umfaſſendſte Auskunft. Dieſelben find daber 
jedem Geſchäftsmanne, jedem Beamten, jedem Fremden, der ſich zuverläſſig 
orientiren will, als das neueſte und beſte, durch Recenſionen anerkannte Hülfsmittel zu 


empfehlen. 
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Gas Lampen 
J 
gute approbirte Gas⸗, fo wie auch all: 
andern Arten Oel⸗Lampen (wofür garan⸗ 
tirt) ſind zu haben in der Laltpen⸗ Fabri 
des T. Stahl, Albrechtsſtraße Nr. 53. 


— ſ—ü—ͤ—̊— — ——— —ʒ F. 4 
Grünberger Weintrauben 
empfiehlt in ausgezeichneter Qualität: 
Obſthändlerin Steinbach, 
am Ringe Nr. 49, Naſchmarktſeite. 


Druck⸗Makulatur und Pack⸗Kiſten find we⸗ 
gen Mangel an Raum zu verkaufen Schuh: 
rüde Nr. 71, im erſten Stock. 


* vierteljährliche * e für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihrem Beiblatt: „Die Schleſiſche Chronik,“ iſt am hi N 
Sg . Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der 
Sor fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für 


. für die Zeitung allein 
(incl. Porto) 2 Thlr. BU Sgr.; 


Thlr. 7½ Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 S 
die Zeitung allein 2 Thlt., die Chronik allein 20 


zu der am 1. Oktober unwiderruflich ſtatt⸗ 
andenden Bücher- und Geſchäfts⸗Ver⸗ 
loſung — deren Hauptgewinn ein ſeit Jah⸗ 
ren beſtehendes, wohl eingerichtetes Geſchäft, 
eine Leihbibliothek im Werthe von 10,000 Rtlr., 
darbietet, wobei außerdem jedes Loos ohne 
Ausnahme gewinnt — ſind in Breslau bei 
Herrn Eduard Vetter, Comtoir Reuſche⸗ 
ſtraße Nr. 2, und bei mir direkt zu haben. 
Zugleich wird um ſchnellſte Einſendung der 
rückſtändigen Loosbeträge nochmals gebeten. 
Brieg, im September 1845. 
Carl Schwartz. 


Engagements⸗Geſuch. 
Von einer Herrſchaft auf dem Lande wer: 
den geſucht: 

1) Ein mit guten Zeugniſſen verſehener jun⸗ 
ger Mann, der drei Mädchen, die in der 
Muſit bereits vorgerückt ſind, fernern mu⸗ 
ſikaliſchen, fo, wie in allen wiſſenſchaftli⸗ 
chen Gegenſtänden und im Zeichnen Uns 
terricht ertheilen kann. 

2) Eine Erzieherin, welche der franzöfifchen 
Sprache vollkommen mächtig, dieſelbe ſehr 
geläufig ſprechen und grammatikaliſch leh⸗ 
ren kann; ſelbige muß ſich der beftänd:: 
gen Aufſicht ihrer Zöglinge unterziehen; 
auch wird Geſang⸗Unterricht entweder von 
dem Erftern oder von der vetztern gewünſcht. 

Anmeldungen werden den 2. u. 3. Dcıbr, 

in der goldnen Gans angenommen. 


Friſche geſottene Gebirgs⸗Preiſelbeeren 
empfing in ſchönſter Waare und empfiehlt 


billigſt: 
H. Marſchner, 
Schmiedebrücke Nr. 54, in Adam und Eva. 


Die anerkannt vortheilhafte ſchwarze Spar⸗ 
feife empfing und empfiehlt billigſt: 
, Miarfchner, 
Schmiedebrücke Nr. 54, in Adam und Eva. 


Haarerzeugendes Oel wird zur Probe 
à 5 Sgr. abgeloffen bei 
Brichta, Parfümeur, 
in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 10, 
neben Herrn Zeiſig. 


Ein ſpaniſches Rohr, mit ciſelirtem goldnen 
Knopf iſt am 23. Sept. im alten Theater ab⸗ 
handengekommen; wer dieſen Stock in der Ei⸗ 
ſen⸗Handlung Ring Nr. 7 wieder abgiebt er⸗ 
hält 2 Thlr. Belohnung. j 


Looſe à 2 Rthlr. 
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Den unbekannten Gläubigern des am 26. 
Juni d. J. zu Oſtrawe, Wohlauer Kr., ver: 
ſtorbenen Majors v. d. A., Herrn v. Dü⸗ 
ringsfeld, mache ich im Auftrage feiner 
Erben die bevorſtehende Nachlaßtheilung mit 
dem Erſuchen bekannt, ſich wegen ihrer For⸗ 
derungen innerhalb der geſetzlichen Friſt bei 
mir zu melden. 

Breslau, 7. September 1845. 

Eugen Müller, Juſtiz- Rath. 


Eine Demoiſelle, welche bedeutenden 
Wirthſchaften vorgeſtanden, ſucht in dieſer 
Eigenſchaft oder als Aus geberin ein Engage: 
ment. Ueber deren nähere Qualifikation giebt 
Auskunft das Adreß⸗Bureau in Glogau. 


Ring Nr. 18 
ſind 2 Bitlards, verſchiedene andere Möbels, 
Lampen, gepo'ſterte Bänke ıc., noch Alles im 
guten Zuſtande, zu verkaufen; das Nähere zu 
erfragen daſelbſt in der Conditorei. 


Friſche Rebhuͤhner, 


geſpickt, das Paar 11 Sgr., ſo wie auch fri⸗ 


ſche Haſen und Krammetsvögel empfiehlt: 
Beier, Wüdhändler, 


Den 23. September iſt vom Ringe nach 
der Schweidnitzer Straße ein Reifen mit klei⸗ 
nen Schlüſſeln verloren worden. Der Wie 
derbringer erhält 1 Rthl.: Hummerei Nr 57, 
zweite Etage. 


Ein ſchwarzes Windfpiel, 10 
Monat alt, iſt zu verkaufen Al⸗ 
brechtsſtraße Nr. 37, im Vor⸗ 
derhauſe. 


A. 


Am Rathhauſe Nr. 16, ſtehen zwei gutge⸗ 
baltene Glasſchränke, im innern Raume mit 
Spiegeln veiſehen, zum billigen Verkauf. 
Das Nähere daſelbſt im Gewölbe. 


Eine 5⸗ und eine 6½jäbrige Stute, erſtere 
auch zugeritten, ſtehen Mauritiusplatz Nr. 7 
zum Verkauf, und früh bis 8 und Mittags 
von 1 bis 2 Uhr zur Beſichtigung. 


Zu vermiethen und Michaeli zu beziehen iſt 
Gartenſtraße Nr. 34 eine Wohnung von 4 
Stuben nebſt Küche, Keller ꝛc. 


Kupferſchraiedeſtraße Nr. 65 iſt eine Stube 
par terre vornberaus zu vermiethen, zum 1. 
Oktober zu beziehen. 


6 Eine möblirte Stube 
iſt Schuhbrücke Nr. 81, zwei Stiegen hoch, 


vorn heraus, vis à-vis der goldnen Gans, fo: 
fort zu vermiethen. 


Eine Stube nebſt Kabinet im erſten Stock, 
Ohlauer Straße Nr. 77, dem weißen Adler 


ſchrägeübec, iſt abzulaſſen. Brichta 


Altbüſſerſtraße Nr. 31, 1 Treppe hoch, vorn 
heraus, iſt ein freundliches großes Zimmer 
nebſt Kabinet, als Abſteigequartier oder als 
Leſezimmer ſehr paſſend, auch an einzelne 
Herren zu vermiethen und Michaelis zu bezie⸗ 


Kapferſchmiedeſtraße Nr. 16 im Kell Lal drath v. Taubadel aus Roskowitz. H. 


Angekommene Fremde. 

Den 23. Septbr. Hotel de Sileſie: Hr. 
Lieut. Koniecki a. Kempen Hr. Poſtſekretär 
König a. Frankenſtein. Hr. Apoth. Springs 
müht a. Hılbburghaufen. pr. Wirihſchafts⸗ 
Inſpektor Meißner a. Pilchowitz. Hr. Kam⸗ 
merhire v. Teichmann a. Wartenberg. Herr 
Ober⸗ Bergrath Lehmann aus Brieg. Herr 
Kaufm. Scholz a. Kozmin. Hr. Partik. v. 
Müller a. Bunzlax, — Hotel zum weißen 
Adler: br. Part. v. Loos a. Kempen. Hr. 
Bauinſpektor Henz a. Berlin. Hr. Oekonom 
Schiller aus Oberſchleſien. HH. Gutsbeſitzer 
Dilthei a. Streidelsdorf, Meißner u. Bötti⸗ 
cher o. Leipzig, Stöber aus Würzburg, Hel⸗ 
wig a. Rawilſch. — Hotel zur goldenen 
Gans: Hr. Geh. Reg. ⸗R. Gr. v. Bieten a. 
Adelsbach. HH. Gutsb. Gr. v. Mycielski a. 
Dembno, Gr. v. Pückter aus Ober Weiſtritz. 
pr. Stallmſt. Pleßmann a. Schwerin. Fr. 
Gutsb. v Zenowicz a. Poſen. Hr. k. k Rath 
Dr. Steiger a. Wien. HH. Part. v. Gogol, 
Kaufm. Roſenthal u Beamter der Porzelan⸗ 
Mmufaktur Andree a. Berlin. Hr. Dr. Kar 
puscinski aus Schroda. — Hotel zu den 
drei Bergen: Fr. Bar. v. Tückheim aus 
Saarlouis. Hp. Kaufl. Reichert a. Lennep, 
Schmiedel a. Maltſch, Hoffmann aus Eiber⸗ 
feld. — Hotel zum blauen Hirſch: Frau 


Ingenicur⸗vieut v. Unruh u. Geſchäftsführer 
riedich a. Berlin. Hr. Inſp. Mokrauer aus 
Sodow. Hp. Kaufl. Gieſe aus Wüſtegiers⸗ 
dorf, Manfried a. Karlsruh. Hr. Partikul. 
May o. Glogau. — Deut ſches Haus: Hr, 
Stud. v. Lyßkowski a. Mileszewo Hr. Dr, 
Kattner a. Grottkau. Hr. Forſtinſp. Bläske 
a, Jaſtrow. Hr Kaufm. Sixins a. Berlin. 

Zwei goldene Löwen: HH. Kaufleute 
Mehlig aus Jauer, Proskıuer aus Leobſchüg, 
Breslauer u. Schleſinger a. Brieg. — Stadt 
Freiburg: Hr. Kaufm. Einighorſt. Herren 
Ober⸗Güterverwalter Schulz und Gütererpe⸗ 
dient Preczonka aus Berlln. — Weißes 
Roß: HH. Kaufl. Lewy a. Liſſo, Horwitz a. 
poſen, He ber u. Beier aus Oppeln. Herr 
Gutsb. Weigelt aus Leubus. Hr. Sänger 
Petzold a. Bremen. Hr. Schauſp. Krauſch⸗ 
ner a. Kroſſen. H. Handl.⸗Kommis Otto 
u. Fähndrich a. Koſel. — Goldener Löwe: 
Hr. Partik. v. Kiefewetter a. Frauenwaldau. 
Hr. Hondelsmann Brichta aus Neuſtadt. — 
Goldener Baum: Hr. Kaufm. Bittner a. 
Grottkau. — Goldener Hecht: Hr. Kauf 
mann Schwartzenberg a. Berlin. — Weißer 
Storch: Hd. Kaufl. Gerſtmann, Wehlau u. 
Jelenkiewicz a. Oſtrowo, Weiſe a. Kaliſch. 

privat⸗Logts. Karlsſtr. 31: Hr. Kfm. 
Caro a Krotoſchin. — Karlsſtr. 30: Herren 
Kaufleute Deutſcher, Tauber, Pleßner und 
Schmeidler a. Krakau. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 24. September 1845. 


Geld-Course. Briefe. 1 Geld. 


Holländ. Rand-Hucaten 
Kaiserl, Ducaten 
Friedrichsd’or 
Louisd’or 
Polnisch Courant 
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Polnisch Papier- Geld., 


hen. Näheres bei der Wirthin 2 Treppen hoch.] Wiener Banco-Noten l 160 Fl. 104%, 
Bald zu beziehen - 
eine Parterre-Wohnung 25 fünf Stuben. Effecten- Course. jene 
Zu erfragen Roſenthalerſtraße Nr. 1 im erſten 
Stock. Staats- Schuldscheine 3% 9% — 
Iren Seehdl,-Pr.-S:heine a 50 B.| — 87 — 
Eein Gewölbe, Breslauer Stadt- Obl. 3% 99% — 
beizbar, iſt Aldrechtsſtraße Nr. 17, in Stadt bito Gerechtigkeits- dito 1 * 91? — 
Rom, zu vermiethen und bald zu beziehen. Grosherz Pos. Pfandbr. | 4 104% — 
Näheres daſelbſt im zweiten Stock. dite dito dito 3½ 97 ½ 97 
Schles. Pfandbr. v. 1090 R. 37 m — 
f N dit dito 800 R. 3 — — 
Ein Comtoir dito ite, B. dito 1000 k 4 1034] — 
nebſt Memife iſt Karlsſtraße Nr. 45 bald | dito to 600 R. 4 27 
oder von Michaelis c. ab zu vermiethen, und | auto dito 3% 97% — 
das Nähere daſelbſt rechts im Comptoir zu |Disconto ..... ++ 4, 
erfahren, 
Univerſitäts⸗ Sternwarte. 
8 ; Thermometer 
23. Septbr. 1815 [Barometer] — 7 Wind. Gewölk. 
3. L.] inneres. | baberes. e 
Morgens 6 uhr. 27/11, 30 13, 207 10, af , 2 F o0owrW| balbbeiter 
Morgens 9 Uhr.] II, 60 13, 7 12, f, 4 %% Wikteine Wolken 
Mittags 12 uhr.] II, 68 14, 7 15, ] 3, 6 [00 RI beiter 
Nachmitt. 3 Uhr.] 11, 40 15, 2 17, 4] 4, 2 3% Ofgroße Wolken 
Abends 6 uhr.] 10, 9407 14, 1 12, 0) 1 6 4% E deter 


Temperatur Minimum + 10, 1 


Marimum + 17, 4 Oder + 14, 0 


Getreide :Preife. 


Höchſter. 
Weizen: 2 Rl. 22 Sgr. 6 Pf. 2 Rl. 
Roggen: 1 Rl. 28 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 
Gerſte: 1 Rl. 14 Sgr. — Pf. 1 Rl. 
Hafer: — Kl. 28 Sgr. — Pf. — Rl. 


Breslau, den 24. September. 


Mittler. Niedrigſter. 

9 Sgr. — Pf. 1 Rl. 26 Sgr. — Pf. 
25 Sgr. 9 Pf. 1 Rl. 23 Sgr. — Pf. 
12 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 11 Sgr. — Pf. 
26 Sgr. 9 Pf. — Rl. 25 Sgr. 6 Pf. 

Orte lr. 
leſiſchen Chtonik 
die Chro — wird, 


